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Beet, in der Natur und im ai Leben. 
Gedichtet von F. B. Peters. 


Der Herr ſprach: „Es werde!“ da 
ward ſie, die Schöpfung 
gn ihrer erhabenen herrlichen Pracht. 
Bollitändig iſt alles in feiner Geſtal— 
tung, 
Bolltommen hat alles der Schöpfer 
gemacht. 
Die Sonne, den Mond, und die 
leuchtenden Sterne, 
Die Flüſſe, die Meere, das trockene 
Land. 
Die Blumen und Bäume in Nähe und 
' Ferne 
Nach ſeinem Gebote es alles entſtand. 
Me Herrſcher der Schöpfung, er- 
ſchuf Gott den Menſchen, 
- Bum Bilde ihm gleich und jein Wille 
3 war frei, 
dDamit er die Erde mit Wohltat er- 
fülle, 

Den Acker bebaue mo immer es fei. 

„Du fae den Samen, ich gebe die 
Ernte, 

Ich hide den Sommer und Winter 
- dazu. 

ch ende den Negen, den Froft und 

die Wärme 

Den Tag und die Nacht zur erquicen- 

den Ruh’.“ 
Eo hat der allmädhtige 
geiprodhen. 

Der Wechiel auch heute noch immer 

befteht. 

> Bie Stunden entfliehen, die Tage, die 
y Wocen, 

Ein Jahr nad) dem andern im Flu- 
; ge vergeht. 

Rang bat fie neruhet im Scylafe 
des Winters 
Die Erde, bis fie von dem Frühling 

belebt, 
achte zu 
Wunder, 
alles fo munter zum Leben ſich 
hebt. 
RD fie, wie es grünt auf Wieſen und 
Triften, 
blühen die Blumen im Garten 
und Feld. 
Vöogelein fingen ho‘ oben in 

KRüften, 

M Danklied den Schöpfer und Va— 
— ter der Welt. 
Robfinge auch dur, 

Jehova, 


Schöpfer 


erſtaunlichen 


einem 


meine Seele, 


— — — — 
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Der alles ſo herrlich gemacht und re— 
giert. 
Er gab uns das Leben, 
und Wohltat, 
Er hat uns ſo treulich bis heute ge— 
führt. 
Doch währt es nicht lange, ſo müſ— 
ſen ſie ſcheiden, 
Die Tage des Frühlings, der Som— 
mer beginnt. 
Es naähet der Herbſt und wir ernten 
mit Freuden, 
Die Gaben, die uns unfer Vater ge— 
ichenft. 
Nachher kommt der Winter, mit 
Froſt und mit Stürmen, 
Bedecket die Erde, dab alles er- 
itarrt. 
Doch Gott unter Vater wird jtets uns 
beſchirmen, 
Wie er uns bis hierher beſchützt und 
bewahrt. 
Es gibt auch der Wechſel gar viele 
im Leben: 
Nach Freude folgt Leid und oft bit— 
tere Not. — 
Man fieht ein Kagen, 
ein Streben 
Nach Ehre, nad) Reichtum, ums täg- 
liche Brot. 
Die Tage des Frühlings, fie alei 
ben der Suaend, 
Wenn man in der Blüte der Sahre 
nod) ſteht. 
O, ftrebe doch jeder, der jung ift nad) 
Tugend! 
Denn bald diefe köſtliche Zeit hier 
vergeht. 
Tod find alle Menſchen im Schlafe 
der Sünden, 


Sejundheit 


ein Rennen, 


Bis Chriſtus, die Sonne des Le— 


bens, ſie weckt. 

Wenn Freude und Friede des Herzens 
ſie finden, 

Bei Jeſum, der all unſ're Sünden 
bedeckt. 

O fomm, liche Seele, bekehre dich 

heute! 

Der Heiland ruft freundlich, O laß 
ihn doch ein! 

Er leitet dich ſicher, dir ſtehend zur 
Seite 

Nach "> wo ewiger Frühling wird 
ein. 


Mit Jeſu allein. 


(Bon Peter A. Sanzen, Mleranderpol, S 


. Rußland.) 


(Schluß) 


wie Toınmt es dak oft fo wenig 
ige in der Arbeit im Weinberge 
8 Seren au verzeichnen find? Die 
mögen ja nun berfdieden- 


artig fein, aber eines wage ich doch 
zu behaupten, eine große iſt das, dab 
der Redner vorher zu wenig mit Se- 
fu allein war. Hierin follte man dem 


Prediger behilflich jein, aber viele 
gehen am Borabende vor oder nad 
der üblichen Gebetzitunde, ja jogar 
noch am Sonntagmorgen beim Pre— 
diger an, um nod) eins und das an- 
dre zu fragen, wo dann, wenn jich 
noch etliche dazu finden, eine jchöne 
Vorbereitung ftattfinden kann, nicht 
wahr? Hier jollte der betreffende 
Pruder dann aber den Mut haben 
und fagen: „Brüder, ih will noch 
etwas mit meinem Jeſus ſprechen!“ 
Man follte jtet3 von dem Prediger 
fagen fönnen: Er iſt ganz voll da- 
bon! Das wird au der Fall fein, 
wenn wir ung von Ihm werden fül— 
Ien laſſen. Bon Moſes leſen wir in 
2. Mofe 34, daß fein Angefidht glanz- 
te, wenn er mit Jehova allein gewe- 
fen und er eine Dede darüber brei- 
ten mußte, wenn er mit dem Bolfe 
Israel reden wollte. So fünnte auch 
unfer Angefiht nad 2. Kor. 3, 18 
des Herrn Klarheit mit aufgedectem 
Angeficht wiederfpiegeln, wenn mir 
an heiliger Stätte ftehen und fein 
Wort in den Mund nehmen. 

Du biſt in Wirklichkeit nur das, 
wa3 bu bit, wenn du allein biit. 
Laſſe jet mal alle Borurteile genen 
jedermann, auch gegen diefen Auf: 
fat fahren, und denfe dem mal nad). 
Was lehren dich deine Afleinftunden ? 
Schon mand ein Chrift, ja auch Ar- 
heiter am Wort, haben fih darin 
jelbit ertappt, daß fie in Stunden, 
wo fie ſich ihrem Bekanntenkreiſe ent- 
ronnen mwehnten, auf der Einſenbahn 
und deral., ſich nieht al3 die bemähr- 
ten, die jie vorgaben zu fein. Da, in 
folhen Stunden zeigt der Chriit in 
der Regel fein wahres Geſicht. Willſt 
du nun jemand arindlih prüfen, 
dann Schau ihm auf die Finger, wenn 
er, wie fchon erwähnt, meint aanz 
allein zu fein, und mirit ein ziem- 
lich klares Bild von feinem Chrijten- 


tum und Chriitenglauben befommen. 


4. Heilige Ginfamfeit rührt zur 
heiligen Gemeinſchaft. 

Eine Verfammlung wartet auf ih- 
ren Prediger, er fommt nidt. Man 
ſchickt hin, um ihn rufen zu lafien, 
jedoch der Sefandte fommt zurück und 
meldet: der hat noch nicht Zeit, denn 
er fpricht da drinnen fehr laut mit 
jemandem. Da jaate der Diafon der 
Gemeinde: dann laßt uns nur nod) 
warten, er wird mohl cine Audienz 
bei feinem Meiſter haben! 

Solder Einfamfeit werden dann 
auch die Segnungen nicht ausblei- 
ben. Im Mittelalter haben viele 
fromme Männer, wohl im ſchwärme⸗ 
rifhem Fanatismus, die Einfamkeit 
aufgefucht, um mit Jeſu allein zu 
fein, fo daß fie bis zu ihrem Tode 
mit niemandem fpradhen. So hat und 
ja nun unfer Sefus nicht gelehrt, 
denn mir finden’3 bei Ihm fo, daß 
wenn er allein geweſen, bei ber er- 


ften beiten Begegnung mit Menfchen 
„Kraft“ von Ihm ausging, und „Er 
half jedermann.“ Luk. 5, 16. 17. 
Wir brauden diefe h. Einfamfeit 
heute umjomehr, da der Geijt der 
Verflachung, der Gleichgültigfeit und 
der Oberflählichkeit in unfern Ge- 
meinden jo ſehr jtarf vertreten iſt. 
Wenn wir ung nun die Frage vorle- 
gen: was fann es fein, daß ſich, troß- 
dem viel gearbeitet wurde, dennoch 
jo viel unlauteres Weſen in unfere 
Gemeinden mit einfchlich, jo müſſen 
wir jagen, daß viel Urſache darin zu 
finden ift, daß mand ein Chriſt und 
auch mand ein Arbeiter am Wort 
nit genug Vertiefungsarbeit getrie- 
ben. Wohl war er nad außen ge- 
wachſen, dem Lichte entgegen und fei- 
ne Weite weit ausgebreitet, aber er 
gli einer immergriünen Tanne, die 
feine Früchte bringt, und wenn ein 
heftiger Sturm fommt, ausgeriffen 
wird, weil ihre Wurzeln nicht in die 
Tiefe, in die Stille gegangen waren. 
Laßt uns jtets bereit fein, unferm 
Jeſu zu folgen, auch) wenn er und 
eine Anhöhe hinan führen will, wo 
wir dann Seine Alarheit mehr und 
mehr erfennen werden, bann wird 
auch von uns gejagt können werden: 
„Er jieht niemand, benn Jeſum al- 
lein.” Das joll au unſer letztes 
Wort fein: Jeſus allein! Ob 
ſich ſchwierige Arbeiten in der Ge— 
meinde zeigen, ob wir nicht mehr wif- 
fen, wo und bei wem man die Schuld 
irgend einer Sache fuhen muß, dann 
toll von uns gejagt werden fönnen: 
„Er fieht Keine Perſon an, er fieht 
nur Jeſum allein.” 

Zum Schluß möchte ich nun allen 
befannten Geſchwiſtern zuerft, dann 
aber auch allen dem Fleiſche nach un- 
befannten, einen Gruß mit Phil. 8, 
12—14 und Kol. A, 3 zurufen. Gott 
ſchenke uns, um Jeſu willen, viele 
einfame Stunden mit ihm hier, auf 
dar wir tiichtig gemacht würden, die 
Stunden der Gemeinſchaft drüben 
bei hm im Licht beimohnen zu dür- 
fen, wo wir dann alle recht frei fein 
werden. Das malte Gott! 


Die Madıt des Gefanges. 


Ueber dieſes Thema find fchon oft 
die. Spalten der Leitungen gefüllt 
worden. Wenn uns die Gabe des Ge- 
langes etwa groß wird, dann ſehen 


wir hinein, wie wichtig derfelbe für 


die Menfchen iſt. Das Thema wird 
auch nicht erſchöpft werden, wenn 
darüber mehrfady geichrieben wird. 
Die Hauptiache iſt nur, dar wir dar- 
über fo fchreiben, dab; es dem Leſer 
wert genag erjcheint, foldhen Artikel 
durchzuleſen. Ob es mir gelingen 
wu darüber laffe ich andere urtei- 
en. 
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Man wird fi felbitveritändlich 
nicht daran allein halten können, was 
man ſchon auf dem Gebiete der Tö- 
ne nehort hat. Das iſt mandhmal nur 
gar wenig zu nennen. Man hört und 
liejt aber oft genug, wie fi) Tau- 
fende um einen Plaß ſcharen, um 
dann dic Lieder anzuhören, für welche 
Preije ausgeteilt werden. Das find 
meijteng weltliche Lieder. Und den- 
noch ergreifen fie den Menjchen ſchon 
big ticf ins Gemüt. Wenn wir mand)- 
mal gelejen haben, wie der Chor in 
Zeipzig, von Knaben zufammen ge- 
ftellt, und zu der höchſten Entwice- 
lungzsſtufe gekommen, die fi Men- 
chen denfen können, dann wünſchen 
wir, wir hätten e8 mal mitangehört. 
Es iſt diejes ein Chor von etma 40 
Knaben, die dort extra unterhalten 
werden und ausgeübt. Diejer Kna— 
benchor feierte feit einigen Sahren 
fein 100 jähriges Jubeläum. — Sn 
London wird der große Tondichter 
Handel noch immer hoch verehrt. Er 
ijt es, der den „Meſſias“ gejchrieben 
bat. In London liegt er begraben und 
fein 100 jähr. Geburtsag wurde hoch 
gefeiert. Händel erblindete, che er 
ftarb. Aber feine Verehrer, Sebaitian 
Dad, der große Choral-Melodien- 
Schreiber und Mozart meinten, wenn 
fie nicht Bad) und Mozart wären, 
wollten jie Händel fein. Als einmal 
„Meſſias“ vor Taufenden von Zuhö— 
bern vorgetragen wurde, fiel der Kö— 
nig auf feine nie. Die ganze Ver— 
fammlung folgte. — Bon Joſeph 
Haydon jagt man, daß er die Mufik- 
kunſt aus der Stadt aufs Land hin— 
auf gebradjt hat. Seine Kompofition 
„Schöpfung“ wurde in einer großen 
Bolfsverfanunlung vorgetragen, wo 
er aud) zugegen war. Er war fchon 
ſchwach. Er wurde daher von der 
Macht des Geſanges fo ergriffen, daß 
er ohnmächtig zufammenbrad. Er 
wurde dom Volk gehuldigt ala den 
Meiiter des Tages. — Frenzel fagt, 
der Macht der Muſik und des Gefan- 
ges kann fein Menfchenherz ange 
widerjtehen und wäre es auch hart 
wie Stein. Es nimmt nur feine Zeit 
bis das Herz zufammenbridt. Er 
bricht dann aus: O heilige erlöfende 
Gewalt der Gabe von oben, die in 
den göttlichen Strom der ewigen Lie— 
be getaucht und geweiht tit. 

Uns iſt aber das Lied noch näher 
gebracht. Wir haben durd Männer 
Gottes ein Evangelium dur das 
Lied gemerft. Wir find inne gewor- 
den, da die tiöfite Macht des Gefan- 
ges mit aller ihrer Kunſt zufammen, 
ein Evangelyım des Friedens ilt. 
Da haben wir das Kleinod in Sil- 
berichallen! Der Pſalmiſt hatte das 
ſchon gefaßt und es nimmt oft fo ſehr 
lange, bis gewedte Menſchen das ſe— 
ben. David fagte: Singet dem Herrn 
alle Welt! Da fehen wir, dab 
e3 uns aut iſt und es not tut, dieje 
Macht-Gabe richtig zu gebrauchen. 
Bon da ab tun wir denn auch herz- 
haft üben, pflegen, erziehen, anitren- 
gen, arbeiten und arbeiten. Wer woll- 
te denn von den werten Gefangleitern 
und Sängern müde werden? Die 
himmlische Gabe des Gefanges und 
der Muſik ſchließt eine Macht ein, 
aud wenn mir jie nicht richtig betrei- 
ben. Unſer faliches Vorgehen ändert 
das nicht. Wir werden vor Tatſachen 
geitellt. Wollen wir fie jehen? Die 
Welt hat das den Wert nad einer 


Mennonitifche Bundfehan 


Seite ſchon lange erfaßt. Große Kir— 
ben fönnen nur bejtehen, wenn jie 
einen ausgebildeten Chor unterhalten 
und den Pirigenten und Sängern 
ſchweres Geld zahlen. Aber das ijt 
nicht das Kleinod von dem wir re- 
den. Gejana übt eine Macht aus aud) 
dur einfache Töne. Dann finden 
wir recht oft heraus, wie es Sorgen 
und Schmerzen lindert. Darum er- 
wähnt es auch der Apojtel und jagt: 
„Singet dem Herrn in euren $er- 
zen.” Er will jagen „Bon Herzen!” 
nah unferer Sprade. Wir fügen 
denn noch bei: „Er bat mir ein neu 
Lied in den Mund gegeben.“ Das 
tat Er, damit wir Ihn loben und 
preifen follen. Daher die unerforjch- 
liche Gabe, an der wir lernen und ge- 
nießen die Macht des Geſanges. Herr, 
wenn ich will nennen, die Gabe, den 
Klang, Dann la; mid) erfennen, die 
Macht im Gejang. 


Lieder-Onelle, Heft III. 
iſt nun fertig zum Verſchicken. Es 
find alles ausgewählte, neue LXieder, 
einige zwei Seiten jtarf. Die Zahl 
der Lieder in Noten find 12 Seiten. 
Dann bringt Heft No. 3 auch noch 
ein reichhaltiges Programm und Be- 
lehrendes. Wir nehmen gerne Neu- 
bejtellungen entaegen und liefern für 
den Preis von nur $1.00 alle drei 
Hefte und auch das nächſte, No. 4, 
welches im September erjcheint. Ein- 
zelhefte koſten 35c. per Exemplar. 
Man beitelle bei Kohn PB. Wiebe, 
Serbert, Sasf., Canada, oder beim 
M. B. Publiſhing Houfe, Hill3boro, 
Kanſas, oder beim Herausgeber, W. 
G. Sawatzky, Winton, Calif. U.S.A. 
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Lenocks arbeitete in einer Kohlen 
grube. Eines Tages kam ihm der 
Ort, an dem er war, ſehr gefährlich 
vor, wovon er ſeinem Aufſeher berich— 
tete. Dieſer begab ſich an dieſen Ort, 
um auszufinden, wo die Gefahr ſei; 
er konnte keine finden und Lenocks 
als Gefangenem wurde geboten, zu 
ſeiner Arbeit zurückzukehren und die— 
fe fortzuſetzen. Kaum hatte er eine 
weitere Stunde gearbeitet, als mit 
einen Mal die ganze Wölbung nadı- 
gab und ihn verſchüttete. Als er nicht 
zum Mittageffen erfchien, ging man 
bin, nad) ihm zu fehen und man fand 
ihn unter Triimmern und Erde. Als 
er außgegraben war, nahm man fein 
Zeichen von Zeben an ihm wahr. Der 
Gefängnisarzt unterfuchte ihn und 
iteflte nur feinen Tod feit. Er wurde 
für das Begräbnis vorbereitet. Der 
Beijtliche war auch beitellt. Man gab 
zwei Männern Befehl, die Leiche in 
ein anderes Zimmer zu tragen, wo 
der Sarg ſtand. Diefe Männer ain- 
gen, den Befehl auszuführen; einer 
faßte zu Häupten an und der andere 


zu Füßen. Derjenige, der das Kopt- 


ende trug, jtolperte während deg Tra- 
gens und ließ die Leiche fallen. Zum 
aroßen Schreden aller Anmefenden 
bernahbm man ein ſchweres Seufzen, 
der Tote öffnete die Mugen und fam 
zum Leben zurüfd. Man rief den 
Arzt und der Kranke bat um ein 
Glas Waſſer. Während er das Waf- 
fer tranf, Fam der Arzt. Der Sara 
mwurde entfernt, die Mleider des Tot- 
geglaubten gewechſelt und bei der 
gründlichen ärztlihen Unterſuchung 


ftellte e8 fich heraus, daß diefem Man- 
ne ein Bein an zwei Stellen gebro- 
chen war. Sechs Wochen blieb er im 
Hofpital und konnte dann wieder ge- 
fund an feine Arbeit zurüdfehren, 
Es verlangte mic) danad), perjön- 
lich mit dem zu fprecdhen, der tot ge- 
weſen war. Sch wollte dod gerne wij- 
fen, was er erlebt hatte während jei- 
nes Scheintodes. Erjt nad einigen 
Monaten war e3 mir möglich, nähere 
Einzelheiten darüber einzuziehen. 
Ich wurde zugelafjen und durfte per- 
jönlich mit ihm ſprechen. Es war ein 
junger anfehnlihder Mann von 30 
Sahren, fein ſchwerer Verbrecher. 
Der Vorfall war fo interefjant, daß 
ich fast jedes Wort, welches er jprad), 
niederjchrieb. Er erzählte, daß er den 
ganzen Morgen vor feinem Unglüd 
eine Empfindung gehabt habe, als 
wirrde etwas Schlimmes vorfallen. 
Er fühlte fich veranlaßt, diejes Em- 
pfinden feinem Vorgejegten zu offen- 
baren. Diefer kam und unterjuchte 
alles, Fonnte aber nichts Gefährliche 
feititellen und befahl, daß er zur Ar- 
beit zurückkehren ſolle. Er ging zu 
feiner Arbeit zurüd, aber er war 
faum eine Stunde an der Arbeit, als 
auf einmal alles finjter wurde und 
es ſchien ihm, als wäre vor ihm ein 
großes einfernes Tor geöffnet. „In— 
dem ich durch das Tor ging, fam mir 
der Gedanke, daß ich tot fei und 
mid in einer andern Welt befinde. 
Sch Fonnte niemand jehen und ver- 
nahm auch fein Naufchen. Sch ver- 
fuchte es, mich) von dem Ort, an dem 
ic) war, zu entfernen und fam an 
da3 Ufer eines Fluffes. Dort war es 
nicht finjter und auch nicht lit. Es 
war Nacht, aber ich jah fein Sternen- 
meer über mir. Nicht lange war id) 
am Ufer diejes Fluffes, als ich das 
Rauschen eines Boote auf dem Waj- 
fer hörte. Ein Mann im Boot nahte 
fih dem Ufer und zwar da, wo ich 
itand. Es war mir, als hätte ich fei- 
ne Zunge. Diefer Mann jchaute mid) 
an und fagte: ‚Sch bin gekommen, 
dich zu holen.’ Er hieß mid), in das 
Boot zu fteigen und fuhr mich jen- 
feits des Stromes. Kein Wort wur— 
de gewechſelt, aber groß war mein 
Verlangen, ibn zu fragen, wer er 
wäre und wo ich mich befinde, Meine 
Zunge ſchien wie gebunden zu fein 
und ich Fonnte fein Wort faaen. End- 
lich waren wir am andern Ufer des 
Fluſſes. Sch itieg aus dem Boot und 
der Mann, der mich berübergefahren 
hatte, war por meinen Augen ver— 
ſchwunden. Ich war allein und wuß— 
te nicht, was ich tun follte. Als ich 
vor mich ſah, nahm ich zwei Wege 
wahr, die durch ein tiefes finfteres 
Tal führten. Einer diefer Wege war. 
breit und man fonnte wahrnehmen, 
daß viele Menſchen auf diefem waren. 
Der andere Wea war fehmal, aber ich 
war entichlofien, auf dem breiten 
Wege zu aehen, auf dem fich viele 
Menſchen befanden. Während mei- 
nes Gehens auf dem breiten Wene 
merfte ich, daß es immer finiterer 
wurde, doch von ferne ſchien mir ein 
zeitweiliges Licht entgegen, wodurch 
mein Weg etwas heller wurde, und 
ih nahm eine fonderbare Geitalt 
wahr. Sie hatte Mehnlichkeit mit ei- 
nem Manne, aber arößer als ich je 
einen in meinem Leben gefehen hat- 
te. Er war wohl nicht weniger als 
zehn Fuß hoch. Große Flügel befan- 
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den fi) an feinem Rüden; er war 
ſchwarz wie die Kohlen und hatte ei. 
nen etwa 15 Fuß langen Speer in 
feiner Hand. Seine Augen glängten 
wie Feuer, feine Zähne gligerten wie 
Edeljtein, und waren wohl einen Zoll 
lang. Die Nafe, wenn man fie Ra. 
fe nennen kann, war jehr groß, breit 
und chief. Die Haare waren rot und 
lang, daß fie über feine breite Schul. 
tern Dingen. Seine Stimme glich 
dem Brüllen eines Löwen im Tiergar- 
ten. Als ich ihn zum erjtenmal jah 
und reden hörte, zitterte ich wie Es— 
penlaub. Er erhob feinen Speer und 
gebärdete fi, als wollte er mid 
durchitechen. Ich blieb vor ihm jte- 
hen und mit fürdhterlider Stimme, 
die mir noch in den Obren Elingt, ge 
bot er mir, ihm zu folgen und fag- 
te: „Sch bin gefommen, dich zu ho- 
len.’ Mir blieb nicht3 anderes übrig, 
als ihm zu folgen. Nachdem wir eine 
Strefe geganaen waren, zeigte ji 
ein großer Berg vor uns. Der Berg 
war mit einer hohen Wand umgeben, 
denn es jchien, daß der Berg auf bie 
Hälfte geipalten war und die eine 
Hälfte weageräumt jei. Auf diefer 
Wand habe ich deutlich die Worte ge 
lefen: ‚Dies iſt die Hölle’ Als wir 
ganz nahe an der Wand waren, jchlug 
mein Leiter oder Führer mit feinem 
Speer jehr an die Wand, worauf fid 
ein Tor öffnete. Wir beide gingen 
durch die Deffnung und es ſchien mir, 
al3 gingen wir über einen Berg und 
zeitweilig in ägyptiſcher Finiternis. 
Die Tritte meines Führers ließen ei- 
nen großen Widerhall erfchallen, weil 
diefe fo ſchwer waren. Ich folgte ihm, 
und den ganzen Weg hörte ich Stöh- 
nen und je weiter wir famen, um fo 
fchaudererregender wurde e3 und ih 
vernahm ganz veritändliches Flehen: 
„Waſſer, Waſſer, Waſſer!' Wir famen 
vor ein anderes Tor, durch das wir 
durchgingen und es ſchien, als hörte 
ich Millionen Stimmen jammern, 
weinen und rufen: Waſſer, Waſſer, 
Waſſer!' Wieder kamen wir vor ein 
Tor und ich ſah, daß wir am andern 
Ende des Berges waren. Vor uns 
dehnte ſich ein großes Tal aus. Hier 
ließ mich mein Führer und deutete 
an, daß er noch mehr Seelen an die— 
fen Ort zu holen habe. 

Als ich hier eine Zeitlang geitan- 
den hatte, erihien eine Geitalt bor 
mir ähnlich der eriten, nur hatte die- 
fe an Stelle deg Speers ein großes 
Schwert in der Sand. Er redete zu 
mir von dem fchredlichen Kommen 
des Gerichts und mit fol einer 
Stimme, die mid) in einen großen 
Schreck verfegte. Er fante: ‚Du bilt 
in der Hölle, in der es Feine Hoffnung 
auf Entkommen gibt. Auf deinem 
Wege haft du durch diefen Berg viel 
jammern, weinen, fehreien und ftöh« 
nen nad) Waller von den Verlorenen 
aehört, um ihre Qual zu lindern 
aber hier gibt es fein Waſſer für die 
Verlorenen. Am Ende diefer Reile 
fommen wir vor eine Tür zum bren- 
nenden See, bald wirjt aud du In 
diefem fein, der dein ewiges Schielal 
befiegelt. — An diefem Ort, wo du 
jet bift, wird es dir vergönnt fein, 
eine Zeitlang zu bleiben, von welchen 
aus du die große Freude und ewige 
Monne der Seligen fehen Tannit, am 
denen da auch hätteit teilnehmen kön— 
nen, wenn du auf Erden nad Gott ge 
fragt und Ihm gedient hättelt. Nach 
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diefem blieb ich allein, mid; kam ei- 
ne große Furdt an. Eine große 
Schwäche ergriff mid, ih fing an 
ohnmädhtig zu werden, meine Füße 
gaben nad), ich ſank zu Boden und 
verfiel in einen Schlaf. Hoch über 
mir fah ich eine wunderbar herrliche 
Stadt, von der ich oft in der Bibel 
gefefen hatte. Ich ſchaute weiter und 
ih fah ein breites ebenes Land mit 
den ſchönſten Blumen bedecdt, auch 
fah ich dort einen ſehr ſchönen Strom, 
der „Waller des Lebens“ bie; und 
ein friitallenes Meer lag vor meinen 
Augen. Große Scharen Engel gin- 
gen durch die prachtvollen Perlento- 
re der Stadt und führten mit ſich die- 
jenigen von der Erde, die Jeſum ge- 
Jiebt und gedient hatten und ich ver- 
nahm einen herrlichen Gefang, das 
Lied don Mojes und des Lammes 
Gottes. Unter diefen Scharen der 
Erlöſten fah ich auch meine liebe, got- 
tesfürdhtige Mutter, der ich manches 
Serzeleid durch mein gottloſes Leben 
und Wefen bereitet hatte, aber es 
ſchien doch, als jchaute fie liebevoll auf 
mich herab und winkte mir zu ihr zu 
fommen, aber ich fonnte nicht, denn 
es fchien als läge ein großes Gewicht 
auf mir, dag mich immer tiefer nad) 
unten 309. Bald nad diefem fam 
ein fanftes Windeswehen, welches ei- 
nen herrlichen Duft von den himmli— 
fhen Blumen auch an mich kommen 
ließ, die fcheinbar jehr nahe waren 
und die Stimmen der Engel in ihren 
Geſängen fonnte ich auch immer deut- 
lider vernehmen und jchluchzend rief 
ih aus: ‚Ach, könnte ich unter die- 
fer Schar fein!’ Alles ſchien fo ſchön 
und auch fo nahe vor mir zu fein, 
aber ich konnte nichts davon haben. 
Auf einmal wurde ich von meinem 
Führer aus meinem Schlummer auf- 
geweckt und alle wunderſchöne Herr— 
Iihfeit war vor meinen Augen ver- 
ſchwunden und ich befand mich wieder 
im finjteren Dafein. Ich hörte die 
folgenden Worte: ‚Es iſt fchon Zeit, 
in die Eiwigfeit zu gehen!’ Der Füh— 
ter bieg mich, ihm zu folgen und es 
ging wieder denjelben Weg und in 
einen jehr finiteren Gang. Wir fa- 
men bor ein Tor; wir gingen dur 
diefeg und kamen an ein meiteres 
Tor und als ſich diefes öffnete, fah 
ih vor mir das Feuer- oder Flam— 
menmeer. Dies war fo groß, daß 
meine Augen es nicht überfehen fonn- 
ten. Die ſchrecklichen feurigen Wel- 
Ien gingen ſehr hoch und zeritichen 
fih eine an der andern. Diefe Wel- 
Ien zeigten Menſchen in fich, die bald 
nad) oben, bald nad) unten im Feu- 
ermeer geworfen wurden. Es mar 
ſchrecklich anzuſehen. Die Stimmen 
der Menſchen ergingen fich in fehred- 
lien Flüchen gegen fich jelbit, gegen 
andere und gegen den allmächtigen 
Gott, Teufel und Hölle und ein fehr 
(üredliches Heulen, Kammern und 
Beinen der Verlorenen lieh fidy do 
ten. Es war beinahe zu viel für mic), 
dies mit anfehen zu müſſen und ich 
wandte mich nach der Tür, durch die 
id gefommen war und über diefer 
fah ich die Worte: ‚Dies ift dein Ge- 
richt, dein ewiges Gericht, ein Gericht 
ohne Ende’ In diefem Augenblid 
fühlte ich die Erde unter meinen Fü— 
Ken verſchwinden und ich fing an, in 
das Feuermeer zu jinfen. Ein großer 
und unbeſchreiblicher Durſt ſchien ſich 
meiner zu bemächtigen und mit jäm- 
merlicher Stimme rief ih: ‚Waffer, 


Mennenttifche Rundſchau 


Waffer, Wafjer!’ Mit diefem Jam— 
mern und Weinen erwadte id im 
Hojpital. 

Nady meinem Erwaden erzählte 
ich nichts von diefem, denn ich fürd)- 
tete mid), daß mich die Vorgeſetzten 
al3 irrfinnig erflären würden und 
mi ing Irrenhaus bringen Tießen. 
Sch war froh und dankbar, daß ich 
noch diesfeit3 der Ewigkeit war; ich 
wußte jet, was Himmel und Hölle 
war der Bibel und meiner Erfahrung 
gemäß. Sobald ich meine Augen im 
Sofpital öffnete, gab ich Gott mein 
Herz und Leben und entichloß mich, 
nit Gottes Hilfe ein chriitliches Le— 
ben zu führen, um nidht an den 
ſchrecklichen Ort der, Hölle und Qual 
zu gelangen. Ich alaube, daß ich 
bald meiner lieben Mutter im himm- 
Tiichen Neich begegnen werde, wo wir 
dann auf nimmer zu jcheiden am 
berrlihen Lebensſtrom und am kri— 
Itallenen Meer ſitzen und mit allen 
Heiligen und Engeln da3 Lob Got- 
tes befingen werden und den wohl- 
rierhbenden Duft der herrlichen unver? 
mwelflihen Blumen genießen. Das 
Dasein dort überiteiat alle menſchli— 
chen Künſte und Klugheit und Pradt. 
Durd den Glauben an meinen Erlö- 
fer verlieh ich das weltliche Leben, al- 
le meine Siinden und LZaiter und je- 
de böſe Gejellichaft und mein Leben 
fol Gott geweiht fein und zugebracht 
mit aöttlihen Dingen und frommen 
Menſchen bi8 an mein Ende.” 

Als er mit feiner Erzählung geen- 
det hatte, fragte ich ihn, ob er dieje 
andern erzählen würde, wenn er aus 
dem Gefängnis entlaffen würde. Er 
fagte mir, „ich möchte es erzählen, 
aber die Zeute werden e3 mir nicht 
alauben, daher werde ich e3 für mid) 
behalten.“ Sollte Lenocks noch am 
Leben fein und dies Iefen, fo wird 
er fich gewiß freuen, wenn diejes be- 
richtet wird, wa3 ja nur zur War- 
nung aller dienen fann, die es leſen 
und zum Anjporn derer gereichen, 
die auf breitem Wege find, den ſchma— 
Ien zu betreten, der im Simmel in 
ewiger Herrlichkeit endet. 

Aus dem Rufliihen wiedergegeben 
bon E. Graber. 

(Eingefandt durch G. F. W.) 


Bibliſche Wehrloſigkeit. 
(Von M. B. Faſt.) 





Heute brachte mir einer meiner 
guten alten Freunde ein engliſches 
Magazin und ich las in demſelben ei— 
men merfwürdigen Bericht. Einen 
Pericht, der genau in den obigen 
Tert hinein paßt. Werde denfelben 
teilweife wörtlich ins Deutſch über- 
ſetzen. 

Soweit hatte ich geſchrieben, da 
befam ich ein „Telegramm.” (Der 
Editor und die meiſten Leſer wiſſen, 
was ih mit dem Telegramm 
ſagen mil.) Als Antwort darauf be- 
folate ich das Telegramm in folgen- 
der Weiſe: 

Ich Ichrieb an den General unfrer 
jtehenden Armee u. wollte perſönlich 
wiſſen, ob e8 auch mwirflich wahr fei, 
was im Magazine berichtet wurde. 

Geſtern erhielt ih von dem Tieben 
Bruder einen langen Brief, von 
feiner perfönlichen Erfahrung, wie er 
Sefus als jeinen perfönlichen Heiland 
angenommen und melde Stellung er 
zur Militärfrage einnimmt. Ich 
werde jet nur kurz bon feinen Er- 





fahrungen und von feinem Glauben 
berichten, und ihm in jeiner Weife 
jelbjt berichten laſſen. Er jchreibt un- 
ter anderem: 

„Beim Leſen deines Briefe kam 
eine große Freude in mein Herz. 
Möge Gott alle Mennoniten reichlid) 
fegnen. Mögen fie alle auf der 
Seite Jeſu Ehrijti jtehen. Ich bedarf 
deiner und aller Mennoniten Für- 
bitte. Wollen alle vereint beten, daß 
alle Ehrijten mehr mit der wahren 
Sefusliebe erfüllt werden möchten, 
damit wir feſt jtchen, wenn die Wis): 
te der Hölle fi) gegen uns aufleh- 
nen werden! 

„Muffolini und ähnliche Männer 
werden nicht ruhen, bis fie durch ihre 
fchredlichen Kriegsrüjtungen auch viel 
Leben der wahren Ehriiten antajten 
werden.“ Man merfe auf: 

„Es fteigt die Frage auf, ob wir 
vorbereitet find, um Jeſu willen un— 
fer Leben dahin zu geben? Die Macht 
der Finsternis wird nicht ruhen, bis 
Offb. 12, 11. 12; 11, 17 fich erfül- 
fen werden.“ Er jchreibt dann wei- 
ter: 

„sch babe an Präfident Hoover ge- 
fchrieben und ihm mitgeteilt, wie e3 
mir geht. Schrieb früher auch an 
Präſident Coolidge wie folgt: 

“] have accepted Christ and love 
him with my whole heart. I can not 
imagine Jesus stabbing men to death 
with a bayonet or destroying their 
lungs with poison gas. Would I not 
be a fool, if I claimed to be a follow- 
er of Christ and at the same time be 
engaged in doing those things which 
I know He hates?” 

Sc wollte diefen Sat wörtlich wie- 
dergeben. Ich mußte an jenen feier- 
Iihen Morgen denken, ala ich im 
Sahre 1908 in der alten Morgenauer 
Kirche war, als Prediger Platt zum 
Velteiten der Gemeinde ordiniert 
murde. Als die Ordination vollzogen 
war, hielt er nod) eine gewaltige An- 
ſprache. Er fagte zum Anfang: „Ic 
babe die Arbeit übernommen, erde 
diefelbe aber weder kirchlich, noch 
baptistiich, noch feparatiich, ſondern 
ebangelifch tun.” Das war für einen 
Morgenauer Prediger zu jener Zeit 
viel gejagt. So dachte ih auch, als 
ic diefen Brief von General 9. las. 
Er hat feine Refignation eingereicht 
und die iſt fchlieglih angenommen 
worden. Da hat man feinen Namen 
auf der Penſionsliſte geitellt und 
er fchreibt an Präfident Hoover, der 
Penſionsſache wegen: 

“Sir:— I request that you have ar- 
rangements made for stopping the 
retired pay, which is now being paid 
to me as a pension for former service 
rendered by me as an officer of the 
United States.” 

Dann fchreibt er an Präfident 
Hoover noch folgenden fehr beherzi- 
nenswerten Sa: „Im Namen Got- 
tes, vor dem ich itehe, habe ich die 


Ehre zu berichten, daß ich in der Zu- 


funft mich weigern werde irgend ei- 
nem meiner Mitmenſchen zu töten, 
einerlei wer den Befehl dazu aibt. 

Millionen von Chriiten ftehen in 
diefer Zehre felfenfeit.” 

Dann fchreibt er ferner, dab er 
von beiden Präfidenten feine Ant- 
wort erhalten hat. Er fchreibt dann 
noch, dab er Bürger der Vereinigten 
Staaten ijt, der dem Geſetz untertan 
ift, und fein will. Saat dann aber 
zum Schluß: „Damit habe id; aber 








nicht gefagt, daß ich den Kaiſer geben 
will, was doch Gott gehört. Wenn 
Menſchen Geſetze maden und Jeſu 
Lehre verwerfen und nicht lehren, 
wie Jeſus, dann iſt das nicht ein Ge— 
ſetz, dem ich mich unterordnen ſoll.“ 

In vielen chriſtlichen Gemeinden 
regt es ſich und man hat Refolutio- 
nen paffiert und fiegegen Militär- 
dienst erklärt. Ch aber die Millio- 
nen pafftert und ſich gegen Miritär- 
felfenfejt jtehen, wie der au &- 
getreiene General es getan bat, 
iſt doch wohl eine andere Frage? 

Die Bibel Iehrt deutlich, daß Men- 
Ihen nicht Menſchenblut vergießen 
follen und Jeſus bejtätigt dasfelbe in 
Matth. 27, 52. 


Die Mennoniten haben je und je 


aroge Opfer gebradt, wenn drift- 
liche (7) Menſchen fih im Kriege 
verſtümmelten, die Kranken und Ver— 
wundeten zu pflegen. Ich denke da— 
ran, was unſre Väter und Großvä— 
ter von der beſchwerlichen „Podwod- 
zeit“ erzählt haben! Denke auch dar- 
an, was Melt. 9. Unrub, Muntau 
mir zeigte — Medaille, Schleifen u. 
ſ.w. — Belohnungen, die er in St. 
Petersburg für Ssilfeleiitungen der 
Mennoniten int Napanifchen Kriege 
u.f.m. erhalten hatte. 

Denfe aber auch daran, was die 
zwei hutterifchen Brüder hier in San 
Francisco der Wehrlofigfeit wegen 
haben Ieiden mitffen. In San Fran- 
cisco waren Ausnahmen der Regel, 
Aber die Zeit kommt jchnell, wenn 
um bon der Obrigkeit Schuß zu er- 
halten, die Nummer vom „Mablzei- 
chen“ gefordert werden wird. Unſre 
Bäter waren wohl „anders“ befehrt, 
als man das jett vorgibt zu Sein, 
aber wenn e3 darauf an fam, ihre 
Söhne oder ſelbſt Militärdienit zu 
tun, dann haben fie ſich in Beſchei— 
denheit, aber entichieden geweigert 
folden Dienst zu tun und mußten da- 
für oft große Opfer bringen. 

Der große General Sherman fag- 
te einmal ganz öffentlidj: 

“War is hell!” 

Ich fuhr gleih nad) dem aroßen 
Kriege in einem Zuge, angefüllt mit 
Soldaten die eben aus Franfreich zu- 
rüd famen und die fagten mir aus 
ihrer ſchweren Erfahrung dasjelbe; 
doch die- Mennoniten haben dasſelbe 
immer gejagt. In Artikel 15 des 
alten &laubensbefenntnig der Men- 
noniten beißt es unter anderem wie 
folgt: Chriften als der Welt abge- 
ftorben, und aus Gott geborene Men- 
chen, folfen in der Welt feine Rache 
üben nach der Lehre Jeſu, Matth. 5, 
38. Aus Röm. 12, 19-21 und 1. 
Bet. 3, 19 erſehen wir, daß ums alle 
Rache verboten iſt. Wir follen feine 
Waffen oder Gewehre gegen unjre 
Feinde gebraudhen. Wir müſſen das 
Schwert des Krieges meiden auch 


wenn e3 die Not erfordert. Wir müſ— 


fen den Raub unfrer Güter dulden 
und dem Zamme auf der Bahn des 
Friedens nachfolgen, damit unfer 
Glaube nicht ala Heuchelei vor Bott 
erfunden werde. Feindſchaft und Ra— 
he ijt einem Chriiten nicht erlaubt!” 
Soweit aus Artikel 15. 

Wohl uns, wenn wir als Chriiten 
die Lehre Jeſu, der Apaſtel und der 
alten Kirchenväter nicht nur willen, 
fondern diefelbe auch, wie der audge- 
tretene General, beachten und befol- 
gen. 





































































Korreipondenzen 


Concordia Hoipital, Winnipeg. 

Bald ein Jahr ijt es her, feit wir 
bier die erſte Wöchnerin aufnehmen 
durften. Die Hoffnung, aud andere 
Kranke, außer Wöchnerinnen aufzu- 
nehmen, bat ſich jo weit nicht ver- 
wirklicht. Oft haben wir daher im 
Zaufe des Jahres die Bitte bon 
Schwerfranfen, oder folcher, die ſich 
einer Operation unterwerfen mußten, 
um Aufnahme nicht erfüllen dürfen. 
Es ijt das nicht immer leicht gewe— 
fen. Da denfe ich befonders an einen 
Hall: Eine ſchwerkranke Frau wurde 
ung eines Morgens gebradjt und mir 
durften fie nicht aufnehmen. Der 
Mann war jehr bejorgt um das Le— 
ben feiner Frau, der Mutter feiner 
Kinder. Man las die Angit aus jei- 
nen Mugen und wen wundert's, wenn 
er dag Liebite, das er hat, wenn er’3 
ihon zur Pilege abgeben muß, in 
ein Sranfenhaus abgibt, wo die ei- 
gene Sprache geſprochen wird, wo 
man unter Glaubensgenojjen - ilt. 
Ich weiß, da bei ung die Kranken 
vielleicht nicht3 beffer gepflegt werden, 
als ſonſt wo, aber ich glaube, es ver- 
steht trogdem ein jeder, daß ein 
Kranker ſich fo verloren, jo verlaſſen 
fühlt unter Menſchen zu fein, deren 
Sprache er nicht veriteht. Deswegen 
hauen mit mir wohl viele mit Sehn— 
fuht dem Tage entgegen, wo die 
Vertreter von allen Gemeinjchaften 
zuſammen kommen werden und ihr 
Möglichites verjuchen, diefen Anfang 
bier zu vergrößern, ein richtiges 
Krankenhaus zu bauen, mit allen not- 
wendigen Einrichtungen, jo daß alle 
Kranke, die um Aufnahme bitten, 
auch aufgenommen werden. Das 
Verlangen nach deutſcher Pflege ha- 
ben nicht nur unfre neueingewander- 
ten Mennoniten, fondern auch die 
Ganadier, dag beweijt dies, das Herr 
Dr. Hiebert ſchon oft bei uns um 
eine deutiche Pflegerin für eine feiner 
Kranken angefragt hat. 

Die Zahl der Aufnahmen hat fich 
nad Neujahr bedeutend vermehrt, im 
Vergleich zum erften halben Jahr. 
Als wir daher noch ein Bett zufau- 
fen mußten, waren wir recht beforgt, 
mie mit der Wäſche ausfommen. Da 
zur rechten Zeit fragt ein Nähverein 
aus den Ber. Staaten an, was mir 
an Wäſche am notmwendigiten brau- 
hen. Und nach etlicher Zeit erhalten 
wir ein großes Packet Vett-, Leib⸗ und 
Kinderwäſche. Auch mit Produften 
bat man das Krankenhaus reichlich 
verjehen, viel beifer al3 ich erwartete. 
Ich weiß, unſre Leute werden aud) 
weiter an ung denfen, jogar bei der 
Stadyel-, Kohannes- und Himbeeren- 
ernte werden Sich die Frauen an Con- 
cordia Hofpital erinnern. 

Der Freundenfreis wird ja aud) 
immer größer, denn beinah aus al- 





Ien Teilen Manitobas haben mir . 


ſchon Patienten gehabt, und fie alle 
find doch unfre Freunde!? Den Ein- 
druck haben wir mwenigitens von jeder 
einzelnen befommen. 

Unfer Wunſch und Gebet ift, daß 
das Concordia Hofpital wachſen und 
gedeihen möchte und vielen zum Se- 
gen gereidhen. 
Mit Gruß an 


nn. . 


alle Freunde, 
dm. ©. Noop. 


Mennonitifcyhe Rundſchan 


Ein mennonitifches Andachtsjahrbuch. 
Bon Aelteſten J. H. Janzen, 
Waterloo, Ont. 





Die Zahl der Andachtsbücher ijt 
jehr groß und wird mit jedem Jahr 
größer. Das ijt ein erfreuliches Zei- 
chen. Doch unter den vielen jchönen 
Büchern, weiß ich nicht eines zu nen- 
nen, daB von einem Manne unferes 
Bolfes verfaßt ijt. Hier haben wir 
eines. Bruder Janzen hat ein würdig 
Stück Arbeit geliefert, 

Das Bud) ijt rein biblifch gehalten. 
Der I. Bruder hat ſich die Mühe ge- 
macht und bat den Stoff einer Ge— 
ihichte, weldhen wir 3. B. bei meh- 


reren Evangelijten finden, zuſam— 
mengetragen und ein Ganzes daraus 
gemacht. 


Sede tägliche Andacht umfaßt eine 
nette Buchjeite, welche in fünf Mimu- 
ten gelejen tit. Untenan find die be- 
treffenden Bibeljtellen angegeben. 
Sede Seite Ichließt mit einer inhalts- 
reihen Liederſtrophe. 

Was mir gefällt it, dab alles 
Schwerfällige weggelaſſen ijt, und der 
ganze Bibeltert mit einer vornehmen 
Beſchränkung wiedergegeben ijt. Kurz 
und fnapp im Ausdrud, fernig und 
leiht auffaffend der Anhalt jeder 
Andacht. 

So nur müſſen Familienandachten 
ſein, wenn die Nlinder* etwas davon 
haben jollen. Aber eg ijt nicht nur 
eine jehr wertvolle Gabe für Kinder, 
welche feinen oder nur einen jehr 
mangelhaften Religionsunterricht er- 
halten, fondern auch für jedermann. 

Das eben geichriebene Andachtsbuch 
gehört zu den beiten feiner Art. Es 
iit von einem Manne geſchrieben, der 
Lehrer und Prediger in einer Per— 
fon ijt, und fomit unfer Volk kennt. 
Er weiß, was wir in unferen Fami— 
lien in den gegebenen Umitänden 
brauden. Alle, denen es um die För- 
derung eines wahren driitlichden Fa— 
milienlebens zu tum ijt, feien auf die- 
fe8 Buch aufmerffam gemadt. 

Der himmlische Vater wolle feinen 
Segen auf die Arbeit legen! 

Ob das Bud ſchon im Druck ift, 
weiß ich nicht. Bruder Nanzen hat 
ja, wie wir Immigranten alle, nod) 
immer mit materiellen Schwierigfet- 
ten zu fämpfen. Vielleicht berichtet 
er oder jonjt jemand dem Leſerkreis, 
wo und unter welchen Bedingungen 
das gewünſchte Buch zu haben iit. 

An Beitellungen follte eg von un- 
ferer Seite nicht fehlen. Wer hat es 
nicht tief erfannt, da wir gerade fo 
ein Buch in unferen Familien fo ſehr 
nötig brauchen. 

Dann wäre es auch wünſchenswert, 
wenn ſik* eine Autorität auf diefem 
Sebiete über das Buch ausſpreche. 

Laßt uns darum beten, daß Gott 
wolle Mittel und Wege ſchaffen, da— 
mit wir bald das Andachtsbuch auf 
unſerem Tiſche haben möchten! 

Cor. Tießen. 
Leamington, Ont., d. 4. Juni 1929. 


Einladung! 


„Wie lieblich ſind die Füße derer, 
die den Frieden verkündigen.“ Röm. 
10, 15. Dieſes fann auch mit Recht 
von unferen Neifepredigern gelagt 
werden, denn man freut fih ſchon 
lange vorher auf einen angefündig- 
ten Beſuch. So erfuhr ic) vor einigen 





Wochen, dab Br. %. 3. Wiens auch 
nad) Coaldale fomme und ſchickte auch 
ſofort unſere Einladung hin, mit der 
Bitte, daß Br. Wiens auch uns mö— 
ge beſuchen, doch er kam nicht. Heute 
erfuhr ich durch die I. Rundſchau, daß 
fein Reifeplan nicht iiber Countes3 
führe. Sch dachte mir es ſchon, daß 
das I. Miffionsfomitee von unferer 
Anfiedlung wohl noch wenig erfahren 
habe und folgedejjen wir den Beſuch 
nicht zu erwarten hätten. Möchte da- 
ber allen FFriedensverfündigern bit- 
ten auf ihren Reifen itber Counte33 
auch bei ung abzujteigen, wir wollen 
Euc gerne hören. Wir find hier bei 
Sem und Countess bei 36 Yamilien. 
Mit Gruß Sf. Görtzen. 


Gonntess, Alta., den 2. Juni 1929. 





Beim Leien der I. Rundichau merkt 
man, daß es eine drocde Zeit iſt, denn 
man wartet fange vergebens auf Be- 
richte von ein und dem anderen Drt. 
Sb wohl auch) jemand etwas von 
Countess erwartet Hat? Muß geite- 
ben, babe jelbit noch feinen Pericht 
bon hier gelefen. Sit denn wirflid 
fo wenig Zeit zum Dienen? Ich nen- 
ne es Dienen, denn durch” manchen 
Bericht in der Nundichau bin ich Schon 
gedient worden. 

Wir befinden uns feit dem 8. März 
d. 8. hier auf einer EB.R. Farm, 
und jind zufrieden, daß der Herr uns 
nah 372 Nahren ein Heim bejchert 
hat. Wir find bier bei Countess 6 
Familien und etwas Nord, bei Gem 
wohl 30 Samilien. Die EPN. Hat 
uns doch ſehr viel geholfen, mit Pfer— 
den, Mafchinen, Saat und Futter. 
Sa, fait alle haben ſchon Milchkühe 
erhalten, welche jedoch nicht alle ent- 
prechend aut waren. Doc ih alau- 
be, daß, wenn die C. P.R. fürs näch— 
te Jahr noch mehr ſolche Angebote 
machen wird, es mander bier nod) 
beruhen wird. Haben bis jett noch 
genügend Negen gehabt; das Getreide 
iteht gut. — Der Gejundheitszuitand 
it auch befriedigend; weiß nur von 
Frau Niefen, daB fie noch immer ein 
franfes Ohr bat, möge der Serr fie 
bald heilen. Es aibt bier nicht viel 
Neues und doch: Heute hatten wir 
ganz unerwartet Verlobte unter un?. 
Herrn Penner von Arcola, Sasf., und 
Fräulein Neufeld von bier. Möge 
der Herr fie mit feinem Segen beglei- 
ten. 

Möchte noch etwas zu dem Ange- 
bot von Br. Abr. Kröfer in No. 21 
der Rundichau jagen. Sole Anaebo- 
te findet man doch nur felten, fpen- 
den fiir Notleidende und dafiir noch 
einen Bücherſchatz erhalten. Es wä— 
re hier gute Gelegenheit für den An— 
fang einer Bibliothek, indem noch 
obendrein unſeren Lieben in Rußland 
geholfen werde. 

Wünſche dem Editor und dem gan— 
zen Druckerperſonal Gottes Beiſtand 
in ihrer Arbeit. Mit Gruß an alle 
Rundſchauleſer. 

Iſ. u. Anna Görtzen. 


Norddeutſcher Lloyd-Dienſt von und 
nach Rußland! 





Der Norddeutſche Lloyd, Winni— 
peg, berichtet uns: 

Wir können den Leſern mitteilen, 
daß wir, laut ſoeben aus Bremen 
eingetroffener Kabelnachrichten, durch 
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die Sowtorgflot mit der ruſſiſchen 
Regierung direkt ein ſpezielles Ah. 
fommen für den Paſſagier - Verkehr 
zwiſchen Rußland und Canada getrof. 
fen hat. Wir haben durch diefen Ver. 
trag die Konzeſſion erhalten, zu den 
beitmögliden Bedingungen ſolche 
Paſſagiere von Rußland herüberzube— 
fördern, welche als ſogenannte „Caſh 
Paſſanger“ ihre Reiſe koſten drüben 
ſelbſt bezahlen können, ſowie diejeni. 
gen, für welche Schiffskarten von An— 
gehörigen hier gekauft werden. €&g 
iſt den Auswanderern erlaubt, Geld. 
beträge in gewiſſer Höhe mitzuneh— 
men. 

Die. aus Nufland Auswandernden 
haben alſo jegt Gelegenheit, ſich zur 
Ueberfahrt eines der beliebten gro- 
ben Dampfer des Lloyd von Bremen 
direft nach Kanada zu bedienen. 


Hillsboro, Kanf., den 3. uni 1999, 





Will einiges von dem Hochzeitsfeft, 
da3 den 16. April in der Alerander- 
wohl Kirche jtattfand, berichten. Der 
Präutigam war Edward Unrau und 
die Braut Agnes Dörkien. Die eier 
begann 2 Uhr nachmittags. Als das 
Brautpaar eingetreten war, fang die 
Verſammlung Lied 313: „Sefu geh 
boran....“ Dann wurde die Ein. 
leitung gemadt, von Welt. P. $. 
Richert. Sein Tert war 1. Kön. 8, 
3—15. „Salomo aber hatte ben 
Herrn lieb.“ Nahm Bers 5 zum 
Tert. „Und der Herr erjdhien Salo- 
mo.” Er bemerkte: Weil es hier noch 
betont wird, daß Salomo noch befon- 
der3 jung war, fo ijt es wohl recht 
fir ein Brautpaar. Denn er hatte 
nicht nur den Thron bejtiegen, fon- 
dern hatte auch vor kurzem Hochzeit 
gemadt. Und er jtand hier auf der 
vornehmiten Höhe zu Gibeon; denn 
da8 war eine herrliche Höhe, und 
opferte hier dem Herrn. Hier er- 
Ihien der Herr Salomo de8 Nachts 
im Traum und ſprach: Bitte, mas id 
dir geben fol. Salomo fprad: Du 
halt an meinem Vater David, deinem 
Knecht, große Barmherzigkeit aetan, 
wie er denn vor dir gewandelt hat 
in der Wahrheit. So molleft du dei- 
nem Knecht geben ein gehorfam 
Herz, das er dein Volf richten möge, 
und verjtehen was aut und böfe ift. 
Denn wer vermag dies, dein mäch— 
tig Volk, zu richten? Das gefiel dem 
Herrn wohl, da8 Salomo um ein 
folhe8 bat. Hier fünnen wir von 
Salomo Iernen: einfältiger Glaube, 
Weisheit, Hoffnung und Liebe. Es 
mar zu der Zeit fo: Wenn man den 
Serrn wollte recht nahe jein, ftieg 
man auf einen Berg. Und es ſcheint, 
ouf der Höhe eineg Berges iſt es 
Icichter beten, es iſt als ob man hier 
in der Stille dem Herrn näher iteht., 
Salomo wußte, daß es im Geſetz 
ſtand: Man folle nicht mit leeren 
Händen vor den Serrn erfcheinen. Es 
follte ein Danfopfer aefeiert werden. 
Salomo bradte ein befonders großes 
Opfer, denn er war ja au Reid, 
und ein König. Aber Kinder Gottes 
find ja Königskinder und Gott er- 
wartet auch von ung ein Danfopfer. 
Wir follen nicht Ieere Worte vor dem 
Herrn bringen. O, wie ſchön ift e8 
doch, wenn auch jugendliche Seelen 
ihr Leben und den Eheſtand dem 
Herrn weihen. Als Luther zum er- 
ſten Mal in einer Bibel las, traf er 
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dieſes Kapitel, und es machte einen 
tiefen Eindrud auf ihn fürs ſpätere 
geben. Und follte es nicht auch auf 
ums dasfelbe tun? Jeſus jagt: Bit- 
tet, fo wird eud) gegeben. Zu Salomo 
fonnte Gott jagen: Bitte, was id) 
die geben fol. Und wenn ihre beide 
fo im Herrn verbunden bleiben wer- 
det, dann betet was ihr wollt, und 
der Serr wird es euch geben. Der 
Menich Iernt ſich jelbit am beiten ken— 
nen im Gebet, im Kämmerlein. Da 
fieht er fein eigen Herz. Salomo bat 
was dem Herrn wohlgefiel. Würden 
wir Heute alle fo die Prüfung be- 
ftehen, wenn Gott fagen jollte, bitte, 
wa3 ih dir geben ſoll? Das irdiihe 
foll nicht eines Chrijten Herz einneh- 
men. Denn: „Die Gettjeligfeit ijt 
zu allen Dingen nüge, und hat die 
Verheihung diefes und des zufünfti- 
gen Lebens.“ Wir ftehen in Gefahr, 
das Erbgut unſerer Väter zu verlie. 
ren. „Trachtet am eriten nach dem 
Reiche Gottes und nach feiner Ge- 
rechtigkeit, jo wird euch foldyes alles 
zufallen.” — Dann fang ein Quar- 
tett. Dann hielt Aelt. P. 9. Unruh 
die Traurede, nahm zum Tert 1. 
Kor. 13, 13: „Nun aber bleibet, 
Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei, 
aber die Liebe iſt die größte unter 
ihnen.” Er erwähnte, daß der Apo- 
ftel hier den vergleich eines Chriften 
Reben dargeftellt hat. Die Liebe kann 
ohne Glauben und Hoffnung nicht 
beichrieben werden. Glaube und Hoff- 
mung werden ihre Erfüllung haben. 
Aber die Liebe bleibt für die Eiwig- 
feit. Glaube, Hoffnuna und Liebe 
it etwas Großes im Eheleben, und 
bilden den Editein. Und oft bricht die 
Ehe, weil diefe Eckſteine nicht Stehen. 
Ver Jeſum Chriitum bat, und auf 
diefen Grund baut, fo muß der Bau 
beftehen. Und das Band der Liebe 
fann nicht zerriifen werden. Glaube 
it der Grundſatz unfrer Seligkeit. 
Und dies habt ihr ja einit erfahren, 
als ihr den Entſchluß gefaßt habt, den 
Herrn euch zu übergeben und Ihm 
zu dienen. Der Glaube erinnert an 
die göttlichen Verheißungen und ilt 
ein Wunder unfers Gottes. Menfchen 
fönnen es nicht vollführen und erfaf- 
fen. Aber wenn man auch nicht alles 
erfaffen und begreifen fann, ber 
Glaube Hilft hinüber. Und Glaube 
muß ficherlich bei euch fein, und auch 
Hoffnung. Denn ihr hofft ja auf 
mande glücliche Stunde. Der Slau- 
be geht über ins hoffen; er ergeht 
fi in Bildern der Zukunft. Denn der 
Ehriften Hoffnung, die aus dem 
Glauben kommt, geht hinüber zum 
empfangen, zum nehmen, und es 
wird zur Kraft. Es muß zür Wirf- 
lichkeit werden, denn fie fteht auf dem 
delfen, Kefus Chriftus, feit. Ihr habt 
ala Christen die Erfahrung gemacht, 
dab, was uns der Glaube gegeben 
bat, ijt ein Geſchenk Jeſu und ein 
Berk der Liebe. Es geht alfo nicht 
anders, als den zu lieben, der uns 
zuerſt meliebet hat. Die Liebe iſt die 
Xriebfeder im glauben und hoffen. 
Bo zwei fich eins werden zufammen 
zu Teben, da muß das Band der Lie— 
be die Serzen verbinden. Und meil 
Glaube und Hoffnung im Eeheleben 
ur Wirklichkeit wird, fo hat die Lie- 
be den Grund geleat für die Ewig— 
fit. Es iſt ein Element, das ewig 
iſt, und verbindet die Serzen. „Nun 
über bleibet Glaube, Hoffnung, KXie- 
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be, dieſe drei, aber die Liebe iſt die 
größte unter ihnen.“ 

Wieder ſang ein Quartett und hielt 
ihnen die koſtbaren Eheregeln vor, 
und das Gott ſelbſt den Eheſtand ge— 
ſchaffen hat. Was Gott zuſammen ge— 
fügt hat, ſoll der Menſch nicht ſchei— 
den. Der Eheſtand bringt viel Se— 
gen, wenn er im Herrn geführt wird, 
aber auch manche Prüfung iſt zu be— 
ſtehen. Dann wurde der Trauakt 
vollzogen. Dann folgte wieder das 
Quartett. Pred. C. C. Wedel hielt 
das Schlußgebet. Schlußlied 595, 
„O Gott ſei gelobt für die Liebe im 
Sohn....” Aelt. P. H. Unruh ſprach 
dann den Segen. Hernach war noch 
ein Mahl. 

Herr! drücke dies im Leben 

Uns tief in's Herz hinein. 

Helena Warkentin. 
Eybrow, Sasf., den 25. Mai 1929. 

Bon mitleidenden, auten freunden 
murde uns aeraten, mit meiner Frau 
einmal nad Sasfatoon zu einem 
Dr. Alerander zu fahren, der würde 
ihr das Sehen vielleiht wieder her— 
jtellen fönnen. Möglichkeit zum Fah— 
ren verichaffte uns der liebe Weltejte 
David Töws von Rofthern durch eine 
milde Gabe. Nun stellten wir uns 
den 22. diefem Doftor vor. Fräulein 
Tießen, Tochter dei Herrn P. P. Tie- 
Ben dortjelbft, war ung jehr behilflich, 
dabei. Dr. Alerander führte ung aber 
eine Tür weiter zu Dr. Longfordt, 
einen fpeziellen Mugenarzte. Diefer, 
ein jehr freundlider Mann, unter: 
fuchte die Augen auch gründlich, fag- 
te aber, ihr fei nicht mehr zu helfen. 
Alles, was er an ihr tun könne, fei 
nur eine Operation an den Nugen 
zu maden, damit die Flüſſigkeit aus 
den Augapfeln ablaufen könnte, denn 
diefe üben einen fteten Drud in den 
Augen aus und daher habe fie immer 
aroße Schmerzen. Meine Frau Fonn- 
te jich nicht gleich dazu entſchließen, 
weil ſie doch blind bleiben follte, und 
wir entichloffen uns, ung big 3. näd)- 
ten Tage noch darüben zu bedenken. 
Doch über Nacht befam fie die Ueber- 
zeugung, nicht operieren zu lafien, 
denn fie hofft noch immer feit, da 
fie über furz oder lang wird ſehen 
fönnen; wenn auch menschliche Silfe 
verjagt, fo kann dod) Gott helfen, auf 
den fie vertraute. Der Arzt nannte 
die Augenkrankheit „Zaucoma“. Ich 
würde jehr danfbar fein, wenn mir 
jemand eine Befchreibung über diefe 
Krankheit anweiſen möchte. Wir grü- 
Ben die Geſchwiſter mit Jakobus 1, 
2 und bitten, unfer zu gedenfen. 

Den 23. famen wir zurüd und am 
nädhiten Tage gegen Abend entlud ſich 
über uns ein hartes Gewitter mit 
großem Sturm. Der Negen war je- 
doch nur ſchwach. Ich war eben im 
Kuhſtall beichäftiat, da gab es einen 
Donnerſchlag mit Blitz zugleich und 
fo heftig, daß einige Kühe auf die 
Knie fielen. Ich Tief hinaus, um zu 
fehen, mo es eingefrhlagen hatte, 
fonnte aber nichts wahrnehmen und 
ging wieder zurüd. Grit fpäter, et- 
ma um eine Stunde, al3 wir in den 
aroßen Pferdeitall gingen, fahen wir, 
da aus dem Schranf die Gerätſchaft 
und die Sachen auf der Erde lagen, 
Iofe Bretter und Holzſpäne Tagen 
ebenfalls umher. Es hatte in den 
oroßen Giebel eingefchhlagen. Einige 


Die 
Pferde im Stall waren alle verjchont 
geblieben. Der Schaden ijt unbedeu- 
tend. Da fahen wir wieder Gottes 


Holzſtücke waren zerjplittert. 


Allmacht. Eure Gejchmiiter, 
Franz Si. u. Kath. Dörkfen. 
Laut Bitte aus „Bionsbote,. 


Wie Gott erhört. 
(Bon PB. P. Iſaac.) 





Eifig kalt war’3 im Haus. Nein 
Wunder. Es ftand ja auch hoch oben 
in den Bergen, wo, wenn der Wind 
jich regt, der Schnee riefelt und alles 
verfchiittet. Kein Weg, fein Steg, im- 
mer bi3 ang Anie im Schnee. Die 
Frau hat fchon alles probiert, um das 
naffe Holz, melde fortwährend 
zifcht und kocht und doch Feine Hitze 
gibt, am Brennen zu halten. Der 
Mann ging, um mehr von dem nal- 
fen Holz zu holen. Es ijt unten im 
Tal des Fluffes. Die Arbeit ijt hart, 
doch unerbittlich zwingt ihn die Käl— 
te hinaus in den Wirbel. Die Gedan- 
fen eilen. Sie hatten ſich ja vorge— 
nommen zu beten. ®ott würde ja 
Hilfe fenden. Kalt war’3 im Haus. 
Der Kleine war mit feinen verfrore- 
nen Sändchen an den Ofen gefom- 
men, dicht ang Feuer hielt er fie, doch 
fein Weinen ließ die Flamme falt. 
Unerbittlih heulte der Wind, der 
Froſt Fam durch die Wände und form- 
te ich zu Reif. Vom Schaffen im 
Zimmer war Mutter müde, Tonnte 
aber nicht ruhig bleiben, denn bald 
würde die Nadıt kommen, — die lan- 
ge stille Nacht. Ob die Kälte nachlaſ— 
fen würde? Wie oft hatte fie jchon 
nad) dem Feniter geſchaut, doch ver- 
gebens, das Eis wollte fich nicht rüh— 
ren. Es iſt die Dämmerſtunde. Xei- 
fe fchleicht jie wie auf Zehenſpitzen 
und denft an Heimat, Nugend und 
frohe Zeit, lauhe Lüfte, grünes 
Laub. — Der Kleine weint. Die 
Mutter liſpelt mit ihm fein Abend— 
gebet, und fpridyt: „Der liebe Gott 
erbört, was mein Sind treu von Ihm 
erfleht.“ Der riejfelnde Schnee aber 
hat den ganzen Tag durchs Löchlein 
am Fenſter zugeſchaut, und findets 
tiichtig fchwer, wie er den Menfchen 
plagt. Weiter Sieht er mit Hilfe des 
Winters, die Wand zu erobern. 


Unten im Tal hat der Mann mit 
piel Mühe den Schlitten hoch mit 
Straud) beladen. Müde und erwärmt 
war er endlich fertig, und fort ging's 
hinauf zur Höh. Die Pferde zogen 
ſchwer, der Wind war ja zumider, 
denn wie fo oft, der arme Mann muß 
gegen Wind. Doch endlich war die 
Höh erflommen, die Tiere mitter- 
ten den nahen Stall und fürchteten 
ja auch die Naht im Schnee. So 
fchritt der Mann nebenher, in dem er 
die Pferde aufmunterte. — Na fie 
hatten fi vorgenommen zu beten, 
er und fein Weib. Es war ihnen fo 
eingefommen, beten hilft für alles. 
Es müßte ja auch bier helfen. — 
Endlich war das Gehöft erreicht, bald 
da3 Vieh beforgt. Do im Hauſe 
war's falt, arimmig kalt. Sie hat- 
ten die ganze Nacht geheizt, es wollte 
nicht helfen. Der andere Tag Fam, 
doch raftlos pfiff der Wind durch al- 
les durch und wieder fommt die Däm- 
merung. 

An diefem Tag bat’3 den Nachbar 

u. F. geplagt 





Und feine Ruh’ gelafien. 
Am Abend hat er eg feiner Frau ge- 
jagt, 
Wir fönnen, wollen helfen. 
Dann hat er Kohlen hingebradt. 
Und mehr verfproden. 
Ein anderer Nachbar H. H. bat eine 
Fuhre Hola, 
Zwar naß, doch näher angeboten, 
Ein dritter, K. U. hat trodenes Holz 
dazugelegt. - 
Und wa3 am meiften fie beivegt, 
Gott Hilft nicht halb. 
Ein paar Tage fpäter, 
Sie einen Brief erhalten bon ber 
Menno Board. 
Mann erbleidht, der Frau ift 
bang, 
Bon wegen der Reifefchuld fie denken. 
Doch Wunder, 25 Dollar Hilfe durd) 
Bruder Toms. 
Hier hat die Sprache Worte nit, 
Und Gottes Gnade fein Ende nicht. 
Wenn nur der Glaube nie aebridt. 
Zur Zeit die Hilfe Fommet ficherlid. 
Die Frau, fie weint, wir ſind's nicht 
wert. 
Dem Mann wird’3 neu, wie Gott er- 
bört, 
Die Nachbarn freu'n fich herzlich mit, 
Was fchwerer iſt als eine Bitt. 
So hört der liebe Gott fein Find 
Und hilft Ihn ſchau'n in Froſt und 
Mind. 
„Bote“ und „Zionsbote” find ge 
beten zu fopieren. 


Der 


Harris, Sasf., den 9. Juni 1929. 





Ein Bericht auch ein Hilferuf. 


Bon hier wäre zu berichten, daß 
wir bier foweit fhönes Wetter gehabt 
haben in der Saatzeit, 50% weniger 
Wind wäre ja natürlich beifer geme- 
fen. Getreide fteht nicht fchlecht, doch 
ein fhöner Regen tut Not, wo e3 fan- 
dig ti. Das Land bier herum bei 
Harris, Sasf., ijt nämlich fehr ver- 
ſchieden. — Wahltag iſt vorüber, die 
Schmerzen fommen nad), die Bitter- 
feit iſt groß, man follte e8 garnicht 
für Möglich halten, was nicht alles 
bvorfommt während einer folden 
Wahl. Sogar Arbeiter haben ihre 
Arbeitsitelle verloren, weil fie anders 
gewählt haben, wie ihr Arbeitgeber. 
— Traurig, aber wahr! 

Friſch eingewandert ijt hier eine 
Familie, Hermann Hildebrand, 28 
Sabre alt, mit Frau, 27 Sabre alt, 
2 Rinder, 4 und 2 Jahre alt. Es find 
fehr jtille arbeitsfreudige Menfchen. 
Haben jett 2 Monate ausgejchafft auf 
der Farm eines Sunggefellen, 
(Böhre-Sche) der ijt der Geiz felber 
und die Familie durfte feinen Sonn» 
tag, feinen Feiertag halten und Efjen 
gabs blos Schmweinefleifh von einer 
3 Sahre alten Sau, Kartoffeln und 
Sauerfraut. Groceries aus ber 
Stadt bradıte er blos am Anfang ein 
paar Mal, als er noch andere Arbei- 
ter hatte.. Jetzt, da die Saatzeit been- 


digt iſt, quält er fie ganz fchred- 
fh. Sit Canada denn fein Land, 


wo man Sonntag halten fann? Sa, 
werdet ihr, liebe Leſer, jagen, aber 
wenn fie nicht arbeiten, fo läßt er 
fie gehen. Bitte helft eine andere 
Stelle ſuchen. Anfragen find zu rich— 
ten an Bor 299, Harris, Sagt. 
Hoher Lohn verlangt Mr. Hilde- 
brandt nicht, aber eine Stelle, wo 
man als Menich behandelt wird, 
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Umſchuu 


Zwei Fragen beantwortet. 

1. Iſt es nicht befremdend, daß der 
Name Jeſu ebenſo angerufen wird, 
wie Gott der Vater? 2. Iſt das ge— 
meinjame öffentliche Beten biblijch 
berechtigt? 

Antwort :Namwohl, beides. Die 
Anrufung des Namens Jeſu und das 
gemeinſame Gebet it beides bibliſch 
berechtigt. Jeſus ſelbſt jagt Joh. 5, 
22. 23: „Der Vater hat alles Ge— 
richt dem Sohn übergeben, auf daß 
ne alie den Sohn ehren, wie fie den 
Bater ehren. Wer den Sohn nicht 
ehrt, der ehrt den Vater nicht, der 
ihn gejandt hat.” Vater und Sohn 
find gleicherweife zu ehren, aud) durch 
Anrufung des Namens. Nach Ebr. 
1, 6 follen den Erjtgebornen, d. 1. 
Chriſtus, alle Engel Gottes anbeten. 
(Bitte nachzulefen.) Warum jollten 
wir Menschen e8 nicht tun, da wir 
ihm do alles verdanken? Sit er 
doch der Glanz von Gottes Herrlich- 
feit und das Ebenbild feines Weſens 
und trägt alle Dinge mit feinem 
fräftigen Wort und hat gemacht die 
Reinigung unferer Sünden durch ſich 
felbit, und er hat fich geſetzt zur Rech— 
ten der Majeität in der Höhe (Hebr. 
1, 3). Nach Apoitelgeichichte 1, 24 
rufen die Apostel feinen Namen an, 
auch Stephanus tut e8, nad Kapitel 
7, 53. Paulus hat dreimal den 
Herrn angefleht, daß er ihm den 
Pfahl im Fleiſch wegnehmen möchte; 
auch nach 2. Timotheus 4, 15 ruft 
Paulus den Namen des Herrn an. 
Sn Apojtelgefhichte 9, 14. 21 werden 
die Christen ſogar bezeichnet als fol- 
che, „die deinen Namen anrufen“; 
ebenfo 1. Korinther 1, 2. In allen 
diefen Stellen fann unter „Herr“ nur 
Chriſtus veritanden fein, denn es hät- 
te feinen Sinn, dabei an ®ott, den 
Vater, zu denken; den riefen ja aud) 
die Juden an. Das war ja gerade 
das Unterjchiedliche, daß die Chriſten 
Chriſtus, die Kuden Gott und die 





Heiden die Götter anriefen. Römer: 


10, 10—17 wird fonar die Anrufung 
des Namens Jeſu als Bedingung der 
Seligfeit genannt, denn nad) dem Zu— 
fammenbang iſt unter „Herr“ der Na- 
me Jeſus zu verjtehen. An ihn muß 
man glauben, und Er wird gepredigt, 
damit die Menfchen nerettet und felig 
werden. Es unterliegt alfo feinem 
Zweifel, daß die Anrufung des Na- 
men3 Jeſu nach der Schrift erlaubt 
fonar notwendig ilt. 

Sefus ift der Herr, der zur Rech— 
ten der Majeität Gottes thront. Sei- 
nen Namen fol man mit Ehrfurdt 
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und nicht ſchwatzſüchtig, wie es 
ficherlich oft gefchieht, im Munde füh- 
ren. Aber hüten wir ung vor der 
entarteten Theologie, die darauf aus 
it, Jeſus die göttliche Verehrung zu 
rauben. Der ficherite Weg iſt, den 
Namen Jeſu direft anzurufen. Das 
aber jchließt das Gebet direft zum 
Vater nicht aus, fondern man betet, 
wie der Heilige Geijt Iehrt. 

Die Bibel ift auch nicht gegen das 
gemeinfame Gebet. Gegen dieſes 
iträubt fi das ungebeugte Kopfchri- 
itentum. Jeſus Iehrt ung das ge- 
meinjame Gebet. Matthäus 6, 5 jagt 
er: „Wenn du betejt, ſollſt du nicht 
jein wie die Heuchler, die gerne jte- 
ben und beten in den Schulen und 
an den Eden auf den Gaſſen, auf daß 
fie von den Leuten gejehen werden.” 
Und in Vers 6: „Wenn aber du be- 
teit, jo gehe in dein Kämmerlein und 
ihliege die Tür zu und bete zu dei- 
nem Gott im Verborgenen.” Das 
find Anweifungen für das einfame 
Beten, dann aber jagt Er von dem 
genteinfamen Gebet Berg 7F.: „Und 
wenn ihr betet follt ihr nicht viel 
plappern wie die Heiden. Ihr ſollt 
euch ihnen nicht gleichen, darum follt 
ihr beten: Unſer Bater — un- 
fer täglih Brot gibt ung heute. 
Und vergib una unfere Schulden. 
Führe uns nicht in Verfuchung, er- 
löſe un8 von dem Uebel.” Das find 
deutliche Fingerzeige. Auch Apoitel- 
geſchichte 1, 24; 2, 42, 4, 24 F.; 12,5 
und andere Stellen im Neuen Teita- 
ment, wie Matthäus 18, 19, laſſen 
deutlich erfennen, daß neben dem ein- 
famen auch das gemeinfame Gebet 
bon den Gläubigen geübt wurde. 

Alles hat feine Schattenfeiten und 
feine Gefahren, auch dag gemeinfame 
Gebet; aber um des Mihbrauch3 mil- 
len fann man nie eine gute Sache 
fallen Taffen, und die Gemeinde de3 
Herrn fann ohne Nachteil das ge- 
meinfame Gebet nicht entbehren. 
Berdirb es nicht, e8 iſt ein Segen da- 
rin. J. %. Harms. 

(Wir räumen dieſen Teil der 
Rundſchau heute unſerem erſten Edi— 
tor ein. Ed.) 


Einladung zur Konferenz. 

Die diesjährige Konferenz der 
Mennoniten im mittleren Canada 
wird, fo Gott will, den 8., 9. und 
10. Suli in der Nordftern-Gemeinde 
bei ®rafe, Sasf., abgehalten wer- 
den. Wir laden hierzu alle Glau- 
bensgejchwiiter und Freunde der 
Reichsgottesfache ein. 

Sonntag, den 7. Suli, iſt Miffions- 
feft, und alle Befucher, die per Auto 
fommen, find gebeten, ſich Sonn- 
abend, den 6. Suli, bei der Nord- 
tern Zandfirche, 4 Meilen Weſt von 
Drake, einzufinden, woſelbſt Vertre- 
ter des Empfangskomitees ihnen 
Quartier anmeifen werden. Das 
Empfangsfomitee beiteht aus den 3 
Brüdern John R. Funk, Zacharias 
T. Bartel und Frank Bartel. 

Sonnabend, den 6. Juli, begin- 
nend un %11 Uhr vormittags, fin- 
det eine Predigerverfammlung in der 
neuen Nordſtern-Kirche im Städtchen 
Drake, jtatt, wozu alle Predigerbrü— 
der herzlich eingeladen find, zwecks 


Beiprehung einiger wichtigen Fra- _ 


gen. Diejenigen Prediger, die mit der 
Bahn Freitag, den 5. Juli, bis La- 
nigan, und andere Gäſte, die mit der 


Bahn Sonnabend bis Lanigan oder 
Drafe fommen wollen, möchten jo 
freundlich fein und dies rechtzeitig 
melden, damit fie von bier abgeholt 
werden fünnen. Die Bahnzüge kom— 
men bier wie folgt ein: In Zanigan 
bon Winnipeg um 12:45 nadmittaa; 
bon Sasfatoon um 3:45 nachmittags. 
Sn Drafe von Regina um 6:25 abds, 
bon Sasfatoon 9:50 vorm. Letzterer 
Zug verfehrt nit am Sonntag. 
Sm Auftrage des ©emeindevor- 
ſtandes: 
Heinrich A. Schröder, Schreiber. 
— Laut Bitte aus „Mitarbeiter.“ 


An die Gemeinden des Nördlichen 
Diſtrikts. 

Teure Brüder! Friede zuvor! In 
dieſen Tagen ſenden wir die Frage— 
bogen an die Leiter der verſchiedenen 
Gemeinden unſeres Diſtrikts und bit— 
ten wir, daß dieſelben ſobald wie 
möglich ausgefüllt an meine Adreſſe 
zurückgeſandt werden möchten, da— 
mit wir einen vollſtändigen Bericht 
über die Miſſionsarbeit des verfloſ— 
ſenen Jahres und auch über den 
Stand der Gemeinden geben können. 

Ferner bitten wir, als Miſſions— 
komitee, daß doch jede Gemeinde die 
Summe, welche ſie zur inneren Miſ— 
ſion fürs künftige Jahr zu geben ge— 
denkt, bei Br. Heinr. Aaron Thießen, 
Hepburn, Sasf., brieflich angeben 
möchte, damit das Miſſionskomitee 
bei Zeiten eine Vorlage für die Ar— 
beit des kommenden Jahres vorberei— 
ten kann. Brüderlich grüßend, 

Km. J. Beſtvater. 
Bor 293, Herbert, Sask. 


Befanntmachnnn. 

Reileprediger H. R. Voth von Nem- 
ton, Kanſas, und Miflionar Sohn 
Thießen von Indien (jeßt auf Urlaub 
in den Ber. Staaten), werden, fo 
Gott will, während der Woche vom 
18. bis 24. Nuni die Gemeinden in 
Süd-Manitoba an verjchiedenen Or— 
ten zwiſchen Emerfon und Morden, 
befuchen, und mit Predigten und Vor- 
trägen dienen. Näheres wird dort be- 
fannt gemacht werden. — Nach dem 
24. Juni wird Miſſionar Thießen auf 
eine Woche zuriick nad) den Ver. Staa- 
ten gehen und dann wieder nad) Ca- 
nada fommen. Br. Both, wird nad) 
dem 24. Suni an folgenden Orten 
fein: den 25. Manitou, 26. Xena, 27. 
und 28. Whitewater, 29. und 30 Me 
Auley und Forwarren. Bom 2.—5. 
Suli, Loſt River. Und darnach auf 
der Konferenz zu Drafe, Sask. 

Benj. Ewert. 

(Br. H. R. Voth ftattete mich der 
Rundſchau Office einen werten Be- 
ſuch ab. €.) 


Spenden für das Concordia Hofpital 
erhalten. 

Von Kacob Die, Montreal ..$H10.0N 

Vom Winnipeger Nugendver.. 12.74 

Durch A. Schwarzendruber, 


Sooro, Dlla. ...1....:. 9.50 
Durh €. B. Flaming, Corn, 

ei 8.23 
Von H. Harder, Elm Ereef, 

nn nie, 1.50 
Ungenannt, Elm Creef, Man. .50 


Bon D. Ranzen, Fortier, Man. 3.20 
Durch €. B. Enns, Mortle, 
Man. (Sugendverein) .... 2.70 
Bon Mrs. Werner, Calif. .. 1.00 
Bon Corn. Sanzen, Fortier, Man., 
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Schinken; B. Enns, Newton, Man, 
5 Dutend Eier; Unger, Marquette, 
Man. 12 Duß. Eier; 3. Bergman, 
Elm Ereef, Man., 4 Pf. Butter und 
7 Duß. Eier; D. Janzen, Fortier, 
Man., 1 Pf. Butter; 3. 3. Reimer, 
Croll, Man., 12 Dub. Eier; P. x 
Reimer, Croll, Man., 12 Dub. Eier 
und 8 Pf. Butter; J. Löwen, Holm- 
field, Man., 11 Pf. Butter; P. $o- 
ge, Kenton, Man., 4 Pf. Butter; 
durh J. Martens, Springjtein, 19 
Dub. Eier und Seife. 

Mit beitem Dan, 

Der Concordia Verein. 


Bethel Hofpital, Newton, Kanſas. 
Den 10. Juni 1929. 
Ein Wort des Dankes an unſere 
vielen lebenden Freunde nah und 
fern. Durch Eure Fürbitte und nach 
Gottes willen geneſe ich ja wieder, 
wenn auch nur langſam. Betet wei— 
ter, daß der Herr mich bald wieder 
an Seine Arbeit ſtellen kann. (Ja. Ed.) 
Es iſt ja unmöglich allen einzeln 
zu ſchreiben. Somit ſeien hiermit 
viele lieben Brüder beantwortet. 
In dankbarer Liebe, 
Eure J. B. Epp u. Familie. 


Werte Rundſchau! 


In der Rundſchau No. 23 wird 
nach dem Schreiber des Artikels 


„Kurze Gedanken über himmliſche 
Dinge”, gefragt. Die Adreſſe iſt Pe— 
ter Funk, 123, 25 St. W., Saska— 
toon, Sask. — Möchte gerne die Ur— 
fache des Nachfragers erfahren. 
Im voraus danfend, BP. Fun. 


— Wir mwurden darauf aufmerf. 
fam gemadt, daß in der Rundſchau 
bom 5. uni, Seite 5 unter den Quit- 
tungen der Gaben feine Unterſchrift 
it. Sie it M. B. Faſt. Beim Seken 
haben wir den Fehler gemadjt, ver- 
zeiht. Ed. 

— Sonntag, den 16. uni, feiern 
Geſchw. G. G. Wieben Tochter Tina 
und Geſchw. Joh. Worms Jacob in 
Winkler Hochzeit. Wir wünſchen dr! 
Herrn reichiten Segen. Ed. 

— Rir möchten unfere Leſer auf 
da8 Buch „Inter dem Kreuz“ von 
C. Martens, im Verlage „Lit 
im Dften“, Wernigerode, Deutid- 
land, aufmerfjam maden. Wer ind 
Leben eines mennonitifchen Predi⸗ 
ger3, der die meiſte Zeit feines Le- 
bens in der Fremde verbradit, und 
defien Arbeitsfeld außerhalb unferes 
Volkes geweſen, laſſe ſich das Bud 
fommen. Vertreter für Nord-Amerl- 
fa iſt das German-Baptift Publicati- 
on Honfe, Cleveland, Ohio, 


— Prinz Abdul Kadir, ein Sohn 
des verſtorbenen Sultang der Türkei, 
Abdul Hamid, der fait ganz mittelos 
ift und in Budapeſt Iebt, hat zulam- 
men mit andern Mitgliedern der Sul- 
tansfantilie die britifche Regierung 
und die türkiſche National Dil Deve- 
lopment Co. wegen der Beſchlagnah 
mung ungeheurer vormaliger türki⸗ 
ſcher Kronländereien in Mejopota- 
mien auf Herausgabe von 50 Mil. 
lionen Dollars verflagt und ferner 
einen Prozeß gegen die griechiſche 
Regierung auf Herausgabe des be- 
rühmten Alatine-Palaſtes anhängig 
gemacht, den Abdul Hamid im Jahre 
1918 kaufte, als ihn die Jungtürken 
zur Abdankung zwangen. 
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Neueſte Nachrichten 


— Den überlebenden Offizieren 
und Mannidaften des im Weltkrieg 
berühmt gewordenen deutſchen Kreu⸗ 
zers „Emden“, der die alliierte Schiff— 
fahrt in Schrecken hielt und nicht we— 
niger als zwanzig Schiffe verſenkte, 
ehe er von dem überlegenen aujtrali- 
fen Kreuzer „Syöncy“ zerjtört wur- 
de, hat die deutjche Regierung die 
Erlaubnis erteilt, ihren Samilienna- 
men den Namen „Emden“ al3 Ehren- 
titel anzufügen. 

— Ein viermajtiger Schoner, der 
fürzlic; an der North Carolina Kü— 
fte in 13 Faden tiefen Waſſer ver- 
funfen war, fam nad 24 Stunden 
wieder an die Oberfläche, nachdem 
feine Ladung Salz ſich aufgelöjt hat- 
te. 

— Infolge einer SHerzlähmung 
ftarb am 30. März der Botichafter 
der Vereinigten Staaten Myron T. 
Herrit ın Paris im Alter von 75 
Sahren. Er hatte an dem Ehrenge- 
leite bei der Beerdigung des fran- 
zöfiihen Marſchalls Foch teilgenont- 
men und jich eine Erflältung zuac- 
zogen. In einer Blockhütte in Ohio 
geboren, itieg Herrick allmählich zu 
hohen amtlichen Stellungen empor 
bi8 zum Gouverneur feines Staates. 
Poſten im Bräfidentenfabinett lehn— 
te er wiederholt ab, doc nahm er das 
ihm von PBräfident Taft angebotene 
Bootihafteramt in Paris an. Auf 
dieſem Boten weilte er noch als 
der Weltkrieg ausbrach. Und als die 
deutihen Heere die  franzöfiiche 
Hauptjtadt im fiegreihen Ansturm jo 
bedrohten, daß die Negierung nad 
Bordeaux iütberjiedelte, blieb er auf 
feinem Roiten. Das haben ihm die 
Franzoſen ſtets hoch angerechnet. 
Nachdem ihn Präſident Wilſon noch 
in demſelben Jahre abgerufen, kehr— 
te er mit der Wahl Hardings wieder 
auf ſeinen Poſten zurück. Obwohl es 
Herrick nicht gelang, die franzöſiſche 
Regierung zur Ratifikation des Ue— 
bereinkommens zur Fundierung ih— 
rer Schuld bei den Vereinigten Staa— 
ten zu bewegen, ſo kam ſein Name 
doch in aller Mund, als Colonel 
Chas. A. Lindbergh in ſeinem „Spi— 
rit of St. Louis“ von Amerika über 
den Atlantik nach Paris geflogen 
war und Herrick ſich des jungen Ame— 
rikaners freundlich und väterlich an- 
nahm. Die franzöfiiche Regierung 
erwies dem Verstorbenen die größten 
Ehren und lie die Leiche von einem 
Kreuzer ihrer Flotte nad New Norf 
bringen. Bon dort wurde fie nad) 
Cleveland, Ohio, überführt. Unter 
den Vegieitern befand ſich'auch Tolo- 
nel Lindbergh, der zum erſtenmal feit 
feinem Atlantiffluge einen Eifen- 
bahnzug beftiegen hatte. Im Lake 
View Friedhof wurde am 15. April 
die Leiche des Botſchafters beftattet. 

— Abendichule. 

— Epril Agnew, Neifender der 
Manitoba Bridge und Nron Works, 

Innipeg, war vor Gericht wegen 
Anklage des Mordes einer Frau Me 
Xean, mit der er um Mitternacht in 
feiner Office getrunken habe. Er wur- 
de für unſchuldig erflärt. Sie foll 
Ihren Tod beim Fall die Treppe hin- 
unter gefunden haben. 

— Ter engliihe Zeitungsmagnat 
Rord Rothermere empfielt, zum fünf- 
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tigen Leiter der Konſervativen an- 
itatt den legten Premier Baldwin 
Lord Beaverbroof zu wählen. 

— China bat Canada aufgefor- 
dert, einen Gejandten nad) China zu 
ſchicken. 

— Der engliſche Premier MacDo— 
nald will nad) Waſhington gehen, um 
mit Präjident Hoover die gegenfeitige 
und Weltpolitif zu beſprechen, um 
mögliche Reibungsflächen zu bejeiti- 
gen. Banada3 Premier Mackenzie 
King joll den Verhandlungen bewoh— 
nen. 

— Die U. ©. A. wollen ihre Flot- 
te beranziehen, um den Schnapp3- 
ſchmuggel zu befämpfen. 

— Die Tageszeitungen 
alauben, daß der engliihe Thronfol- 
ger, der am 23. Juni 35 Sabre alt 
wird, ſich mit der 19 jährigen ſchwe— 
diſchen Prinzeſſin Ingrid, einzige 
Tochter des Kronprinzen, verloben 
wird. Sie weilt gegenwärtig in Zon- 
don. Ihr zweiter Bruder ſoll Ge 
mahl der holländischen Aronprinzej- 
fin Suliana werden. Ihre zwei Cou— 
finen find mit den Thronfolgern von 
Belgien und Norivegen vermäblt. 

— Das ſchwediſche Flugboot muß— 
te auf ſeinem Fluge von Stockholm 
nach New York im Hafen Skaptaros, 
Island, wegen Mangel an Gaſolin, 
landen, da es ſchwere Stürme zu 
überwältigen hatte. Er ſoll bald wer 
ter bis Greenland gehen. Es iſt ein 
deutſcher Junker Aeroplan. 

— Ein Toronto Flieger fand ſei— 
nen Tod, als er im Sturm landen 
wollte. 

— Des engliſchen Königs 
Geneſung wird jetzt erwartet. 

— Der König von Egypten weilt 
in Berlin, Deutſchland, auf Beſuch. 
Der franzöfiihe Eindecker ver- 
lieh New Norf auf dent Wege nad 
Paris am 13. Suni mit feiner drei 
Mann Bejakung. 

— Der andere amerifaniiche Mero- 
plan wollte gleichzeitig loslegen nad) 
Nom bin, doch Fippte er um nad) 1 
Meile Laufweg auf dem Grunde und 
wurde ziemlich beichädtat. 

— Die itreifenden Studenten in 
Merico City hatten ſich im Univerfi- 
tätsgebäude verichanzt. Sie räumten 
das Gebäude, doch wird der Streif 
erſt aufgehoben, wenn die Univerfität 


wollen 


völlige 





"die vom Kongreß paſſierte Mutono- 


mie durchgeführt wird haben. 

— Lloyd George iſt zum Leiter der 
Liberalen Partei wiederermählt mor- 
den. 

— Der pveritorbene Großkaufmann 
MWinnipegg MacDonald hinterließ 
$1,500,000.00 bis $2,000,000,.00 
Vermögen und zwei Teſtamente. Das 
Bericht hat jegt Arbeit, den Knoten 
zu löfen. 

— Sin Samilton, Ont., drangen 2 
PBanditen in eine Gafolin Station. 
Der eine nahm dem Wirt $460.00 
ab, der andere ging in den zweiten 


Stock und fommandierte der Frau, 


Hände hoch“. Doch da hatte er auch 
fchon eins, und im näditen Moment 
hatte die Frau den verduzten Ein- 
brecher zum Fenster hinausgeworfen. 
„Ene Strieb Stoff” war das lebte 
Zeichen der beiden Banditen. 

— In den Wahlen in Raritadt iit 
die Negniernna bon der Opofition ge 
fchlagen worden. 

— Ein „M. €.” in Zondon gab 


$50,000.00 für Hoſpitalzwecke als 
Dank für des Königs Genejung. 

— Die merifaniiche Regierung hat 
die Stadt Caalcoman eingenommen, 
die jo lange noch in den Händen der 
Rebellen ſich befand. 

— Das Buſch Feuer im Norden 
Ontarios iſt noch immer nicht unter 
Kontrolle. 

— In Winnipeg brannte ein Stall 
nieder, und 11 Pferde kamen dabei 
um. 

— Herman Trelle, Canada Wei- 
zenfönig, hat auch die Flu überjtan- 
den. 

— Ein Nachtfroſt am 12. Suni hat 
in Manitoba den Gemüſegärten viel 
Schaden zugefügt. Allein bei Winni- 
peg wird der Schaden auf $50,000. 
berechnet. 

— In einer Gerichtsfigung in In— 
dien wurden Nevolutionsrufe laut. 
— Jetzt wartet man noch auf die 
Natification des Kelloggſchen Kriegs— 
verfehmungsaktes von der Iekten der 
15 Driginalreiche, d. i. von Japan. 

— Als der neue engliſche Premier 
MacDonald in Schöttland in feiner 
SHeimatitadt zur Erholung eintraf, 
wurde fein Muto von Frauen aus 
Freude an Stricken nad) Haufe gezo- 
gen. 

— Im letzten Jahr war Canadas 
Erport nad) Deutihland A Mal to 
groß wie im Jahre 1923. 

—Weitere 310 Immigranten tra- 
fen in Winnipeq auf der EN.R. ein. 

— Auf die Mahnahmen der Chi— 
nefen den rufjiichen Konſulaten ge— 
aenüber antwortet Rußland mit 
Kriegsmaßnahmen. Das rufjiiche ro- 
te Militär hat die fibiriiche Grenze 
ſchon überfchritten. 

— Ein Zandagent in Toronte wur— 
de arretiert. Er erkrankte in der Po— 
lizeijtation und big er zum Hojpital 
fam, war er eine Leiche. 

— Der neue amerikanische Geſand— 
te Damwes traf in England ein. 

— Auf der William Ave., Winni- 
peg, brannte ein Haus. Die Nachba— 
rin rettete zwei Kinder aus dem bren- 
nenden Haufe. 

— In Halifar wurden die Trof- 
feninipeftoren von einer Menge von 
400 Mann mit Steinen bombardiert. 

— Die Ogeanflieger find auf dem 
Wege. Per Radio gaben fie dauernd 
Bericht ab. In Portugal mußten fie 
landen, um Gaſolin in Empfang zu 
nehmen, und ein Nunge Schneider 
hatte fich im Meroplane verſteckt und 
machte den Flug mit alla blinder Paſ— 
jagıer. 





Aſthma. „Zwälf Jahre lang habe 
ih an Aſthma gelitten,” fchreibt Frau 
Sertrude Epp aus La Riviere, Man. 
„sch dofterte dick, zuerjt in der al- 
ten Heimat ımd dann in diefem Lan- 
de, fonnte aber feine Erleichterung 
finden. Nad) dein Gebrauch von fünf 
Flaſchen Forni’3 Alpenfräuter Tann 
ich jagen, daß ich von meinem Lei- 
den vollitändia befreit bin.“ Diefes 
porzügliche Kräuterpräparat reguliert 
den Verdauungsprozeß und führt et- 
nen gefumden Aufbau neuer Zellen 
und Gewebe herbei. Seine berubigen- 
de Wirkung auf die Schleimheit wird 
nicht durch Apotheker, fondern durch 
befondere, von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., Chicago, Ill. ernannte 
Lokalagenten in den Handel gebracht. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 





— Ein Neroplan wird in der fyeu- 
erzone im Norden Ontarios vermißt. 
Man fürdtet für den Flieger. 

— Der Kronprinz iſt nicht zur 
Partie in der ſchwediſchen Gejandt- 
ſchaft zu Ehren der Prinzeſſin In— 
grid geladen. Und doch erwarten die 
Zeitungen die Verlobung auf der 
Partie. Sollte es werden, fo werden 
wir es ja erfahren. Sollte der Kron— 
prinz Sunggejelle bleiben, jo Tann 
er ja doc König werden. Wir werden 
e3 ja ſchon erfahren. 





Adreſſeveränderung. 

— John F. Voth gibt die Ver— 
änderung ſeiner Adreſſe an: früher 
65 Lily St., jetzt 380 Ross Ave., 
MWinnipeg, Man. 


Eine Diakonifje 
Ein mennonitifches, chriſtliches, 
älteres Fräulein, frühere Diakonij- 
fin, ſucht Stellung in der Stadt oder 
auf den Lande, zum fofortigen An- 
tritt bei alten Leuten, oder kiner 
Witwe als Geſellſchafterin, bei mäßi- 
gem Preis. Sie übernimmt aud) ei- 
nige Stunden den Tag Hausarbeit, 
oder als Pflegerin, ebenfalls in chrijt- 
licher Yamilie. Sie gibt auch 2 Flafli- 
gen deutſchen Unterricht im Lefen, 
Schreiben, Rechnen und Singen, 
wenn's gewünfcht wird. Möchte ger- 
ne englifche Stunden nehmen, wenn's 
geht. Als Immigrantin iſt die Ein- 
reife nad) den U.S. A. nicht möglid). 
Näheres zu erfahren in der Nund- 

fhau Dffice ımter Bor 9. 


Milch. 

Eine Tiergeſchichte von W. J. B. 

Sm Hof fing ſich der eiſige Nadıt- 
fturın und peitichte den Schnee in 
Strähnen über die elenden Stroh- 
dächer hinweg. Yaſcha, die Hündin, 
fchlief nicht, in ihrer Hütte vor dem 
Stall lan fie auf verlaujtem Stroh 
und winſelte. Yaſcha war groß wie 
ein Kalb — mar fein fchöner und 
edler Hund: nur ein riefiger, Starker, 
Ihmusiger Fixköter, hatte reißende 
Zähne im Maul, ließ feinen Frem— 
den auf den Hof, ließ ſich von feinem 
Menſchen anrühren — bloß der Bau- 
er durfte ihr Fußtritte geben fo viel 
es ihm Spaß machte. 

Mitten im rauhen Januar -hatte 
Yaſcha Zunge, vierzehn Mabbelnde 
Stüd. Und ihr Herr war gefommen, 
hatte eins nach dem andern vor ihren 
Augen ergriffen und war damit rort- 
gegangen — und nur zwei waren ihr 
gelaffen worden. Was ihr Herr tat, 
war gut. Aber ein paar Tage fpä- 
ter erdrückte fie eins ihrer beiden 
legten Rinder im Schlaf — und fo 
fehr fie das einzige heate: es krän— 
felte im Tau des Februar, und bor- 
geitern morgen, als wieder Froſt fam, 
lag es tot am Bauch der Mutter. 
Nun Tief Yaſcha ruhelos dur den 
jammertihen Bauernhof und fuchte 
nad ihren verichwundenen Kinder— 
chen. Plötlich fpitte die Hündin die 
Ohren und laufchte unbeweglich ins 
Pfeifen des Schneefturmes hinein. 
Ein paar Hühner gaderten im Stall, 
dann riffen die Kühe an ihren Ket— 
ten, dann ſcholl anaitvolles Brüllen 
des Viehes in die Nacht hinaus. Na- 
Ida ſchnoberte, ihre Haare jträubten 
fih, fie aab ihren hellen, aellenden 

(Fortfegung auf Seite 11.) 











Korrefpondenzen 


Eſſerx Connty, Ont. 
Tauffeſt. 


„Und taufet fie im Namen des 
Baters und des Sohnes und des heil. 
Geiſtes.“ Diefer letzte Befehl Sefu, 
unſers Seilandes, wurde Teßten 
Sonntag, d. h. dem erjten nad) Bfing- 
ften, in der Kirche zu Ruthven, von 
unjerm I. Aelteſten af. Sanzen wie— 
der einmal treu ausgeführt. An 15 
Seelen wurde die heil. Taufe voll» 
zogen. Als ich diefer Feier jo bei- 
wohnte, ging’3 mir wie dermaleinjt 
unferm Mltvater Jakob auf feiner 
fluhtähnlichen Emigration nad) Mo- 
fopotamien, als er nad) feinem fo ſchö— 
nen Traum ausrief: „Gewißlich iſt 
Herr an dieſem Ort.“ Müſſen nicht 
auch wir, I. Freunde, die ihr auch zu— 
gegen ward, alle befennen, daß der 
Herr an diefem Orte war? E3 war 
doch wirklich ſchön, ja feierlich und 
ich weiß, ich gehe nicht fehl, wenn ich 
im Namen unjrer ganzen Gemeinde 
dem I. Neltejten ein herzl. Dankeſchön 
und ein Vergelt's Gott zurufe fir 
diefen Liebesdienjt, welchen er auch 
dieſes Mal erwiefen hat. Auch die T. 
Sänger, die zur Verſchönerung diefes 
Feſtes jo viel beigetragen haben, ver- 
dienen ihre bolle Anerfennung, ja 
auh ihr verfündiget Evangelium 
und mandjer vielleicht unbewußt, wie 
einst Pilatus, welcher in drei Spra- 
den die Ueberſchrift ans Kreuz hef- 
ten lich: „Diejes ijt der Juden Kö 
nig” und gewih feine Ahnung davon 
hatte, daß diejes Evangelium fpäter 
in mehr denn 500 Sprachen verfün- 
digt werden jollte. Und wenn e8 in 
jenem Liedchen heißt: „Geſang ver- 
Ihönt das Leben, Gefang erfreut 
das Herz, ibn hat uns Gott gegeben 
zu lindern Leid und Schmerz”, jo be- 
wahrbeitet jich diefes immer wieder; 
darum nur friſch, nur friſch gefungen 
und alles wird dann wieder qut. 
Auch den Befehl Jeſu unjers Mei- 
fters, den er bei feinem Abſchied gab 
„und Ichret fie“, haben willige Her— 
zen an der Hand unſers fo teuren 
Katehismus vollführt. Wenn ich das 
MWörtchen „teuren“ gebraucht habe, fo 
möchte ich mit gegenmwärtigem bejon- 
ders den Wert diejes Büchleins ver- 
teidigen. Much ich babe fo einen Un- 
terricht mitgemacht, bevor ich getauft 
murde und zwar in einer der älteiten 
Kirchen an der Molotichna und es tut 
mir wirflich leid, daß ich ſpäter fo 
gleichgültig betreffs diefer bei ung 
eingeführten Gottesdienit - Ordnung 
wurde. Wir wiſſen ja, daß man die 
Gewiſſen nicht beſchweren ſoll, als fei 
folkd; Ding unbedingt nötig zur Se- 
ligfeit. Es tut ja das jede gläubige 
Gemeinde, wie es auch die heil. Apoe 
fteln getan haben und feinen getauft, 
dem fie nicht zuvor das Evangelium 
bon Chriſto gepredigt hatten. Doc) 
wie geeignet iſt dieſes Büchlein dazu, 
der lieben QTaufjugend die jeligma- 
chende SHeilswahrheit in einer mög- 
lichſt kurzen und überfichtlihen Form 
zu bieten, den I. Seelen Buße und 
Erneuerung durch Chriſtum verfündi- 
gen, damit fie jeine Nünger würden 
und durch den Glauben an den drei- 
einigen Gott ein neues Leben füh- 
ren. Ebenfo wie die Bibel, mußte 
auch der Katechismus in jedem chriit- 
lichen Haufe fein und unfern Kindern, 
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ob groß oder Klein, follten denfelben 
ausivendig [ernen, umfomehr bier in 
der neuen Heimat, wo ihnen nicht fo 
viel Zeit und Möglichkeit gegeben 
wird, die bibl. Geſchichte, Bibelkunde, 
Kirchengeſchichte und dergl. zu Ier- 
nen, wie uns aus der alten Schule. 
Gewiß, mehr noc) jollte man ſich ver- 
pflichten und jich zur Aufgabe ma- 
den, das Buch der Bücher, die Bi- 
bel zu leſen und zwar ganz durchzu- 
lefen und immer wieder lejen und 
nicht nur dann und wann einen Vers 
nachichlagen und die Bibel handha- 
ben, als jei fie ein Fremdwörterbuch; 
wenn leßteres der Fall it, dann bleibt 
der rechte Segen aus. Ich möchte der 
lieben Jugend, und den Kindern be- 
jonders, empfehlen, viel Bibelfprü- 
che ausivendig zu lernen. Wie qlück- 
itrahlend kommen oft unjere Kinder 
aus der Sonntagsichule, in der Rech— 
ten einen Spruch hochhaltend, und 
rufen: „näditen Sonntag muß ich 
ihn auffagen“,. und ſolche junge 
Saat bringt oft große Frucht. Jener 
mennonitiide „Schächer“, wie er im 
allgemeinen genannt wurde, fand fich 
in dent dunfeliten Moment feines Le— 
bens, als er gebenft werden follte, 
durch. Danf der Erinnerung des 
Versleins, welches er noch von der 


Mutter Schoß gelernt: Breit’ aus 
die Flügel beide, o Jeſu, meine 


Freude und nimm dein Küchlein ein 
u.ſ.w.“ er durfte felig jterben. Es 
wird ſich noch mancher meiner Schul- 
fameraden aus der Orloffer Zentral- 
ſchule mit mir erinnern, wie jtreng 
unfer Lehrer Herr C. Unruh hierin 
war, wenn's galt irgend einen Pſalm 
oder ſonſt etwas aus der Kirchenge— 
ſchichte auswendig zu lernen. Wie 
unſanft fiel dann die ſchwere Fauſt 
unſers I. Lehrers aufs Katheder, daß 
die alte Schule in ihren Grundfeſten 
ſchier erbebte, wenn man daſtand und 
nach Luft ſchnappte, ſtatt aufzuſagen; 
doch wie geläufig kams darauf in der 
folgenden Stunde, daß weder Komma 
noch Punkt beobachtet wurden; als— 
dann war's „alright.“ Was für einen 
reihen Segen verfpührt man jetzt fol- 
gedejien, wenn man tagein und tag: 
aus bei der Arbeit iſt und die Pfal- 
men von damals fo lebhaft im Geiſte 
an einem borübergehen. Dann heb ich 
hoch den Kopf auch im der fremden 
Melt, und nehme ohne Murren auf 
die Schulter Lajt und Müh; und tit 
e3 mit dem Dafein noch fo jchlecht be- 


ſtellt, ich trau auf Gott und wirfe, 


ſpät und früh. Ich weis, daß auch 
auf fremden Wegen, mir folgt der 
treuſte Liebe Segen umd in verfcie- 
dener Nationenmitte, bewahr ich treu 
des Vaterhauſes Sitte. 

Doch um nicht zu weit von unſerm 
Tauffeſt abzukommen, richten wir un— 
ſer Augenmerk noch auf die Täuflin— 
ge, die ja der Mittelpunkt dieſes un— 
ſres Feſtes waren. Du, I. Seele, biſt 
nun getauft, darum laß die Erinne- 
rung an diefe Stunde mit Dir gehen 
durch’3 ganze Leben. — Die Erinne- 
rung an die Stunde, wo Du aefniet 
mit glühenden Wangen die heil. Tau— 
fe zu empfangen: mas dieſes bedeu— 
tet, ift euch zur Genüge erflärt wor- 
den und ich will gegenwärtig nidit 
weiter darauf eingehen. Du meiht, 
dat; Gott, der heilige Vater, dich in 
Chriſto geliebt und dir durch feinen 
Verdienit den Zutritt zu feiner Gna- 
de erichloffen und als Eigentum Je— 


fu Ehrijti kannſt du nunmehr deine 
Straße fröhlidy ziehen, denn in den 
Wunden Ehrijti haft du einen ewigen 
Troft und Halt, im Leben und im 
Sterben. Und wenn nun der Altag 
an did) herantritt, welcher ja fein 
muß, wie’3 uns fo jhön von einer 
Jungfrau in Gedichtsform vorgetra- 
gen wurde, dann kannſt du ruhig und 
fiher deinen Pfad dahinziehen und 
wirt, teroß Sturm und Wetter, das 
Biel ficher ereihen; ja uns allen wün— 
iche ich son Herzen, daß wir dort ſi— 
cher landen möchten im Hafen der 
ewigen Rube. 

Das Feit war mit der Taufe aber 
noch nicht beendigt. Nach Schluf 
wurde noch Geld geſammelt für die 
[. Unſrigen in der alten Heimat; vie- 
le Dollar ſah man im Teller liegen, 
aber noch mehr Scherflein. füllten 
denfelben. Doc wenn die Mehrzahl 
mit mir auch nur ein Scherflein ge- 
ipendet hat, wird der himmliſche Va— 
ter es vielfach fegnen, damit mand)e 
Not dadurch gelindert werden fann. 

Dann wurde der Schluß diejes To 
ihönen Feſtes mit der Unterhaltung 
des heil. Abendmahls gekrönt. Wer 
diefes, d. b. das Abendmahl genießt, 
der lege die Hand aufs Herz und ſa— 
ge: Herr, wer bin ich, daß du mei- 
ner gedenkeſt?! Mir iſt es dann im- 
ner jo, als befänden wir ung im 
Borhof des Allerheiligiten. Was hier 
noch zu jagen und wünſchen übrig 
bleibt, ift das, was wir in Offenb. 
Joh. 19, 9 finden: Selig find, die 
zum Abendmahl des Lammes beru- 
fen jind. 

Nun noch) etwas bon Trachten nad) 
dem Irdiſchen; e8 geht ja das fo ſei— 
nen natürlichen Gang. Als wir bier 
in Ejier County fo felbitbewußt im 
Frühling an's Werk aingen, da reg- 
nete es immer fort. Wochen, ja fait 
ein Monat verging, und fein Weiter- 
kommen. Als wir dann fo fragend 
nad) eben blidten, da wurde es ung 
mal wieder Har, da: „Ohne Mich 
könnt ihr nichts tun.” Da trat ſchö— 
nes Wetter ein; die Wolfen verzogen 
fih und die Sonne ſchien wieder ſchön 
warm, wie einen Monat vorher und 
viel fann getan werden. Doch nicht 
alles iſt gefett und gelät; das Wetter 
ift ung gegenwärtig „Leider“ zu jchön, 
die Erde ift zu hart und wir fchauen 
fehnfüchtig na Negen aus. Und 
wenn uns momentan wiederum ein 
Salt geboten wird, fo foll uns das 
nicht mutlos machen, fondern im Ge— 
genteil, unfern Mut ftärfen. Ein 
preußifcher Soldat fante einmal zu 
mir: „Mut verloren, alles verloren.“ 
Darum, ihr Leidensaenofjen, nur 
den Blick zu dem Berge wenden, bon 
welchem die Hilfe fommt; denn der 
Gott der Wunder, der im Simmel 
wohnt, gehet nicht jo unter wie die 
Sonne, der Mond. 

Sad, der jein Volk lieb hat. 


Todesnachricht 


Carman, bei Barnsley. 





Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Mit ſchwerem Herzen teilen wir 
mit, daß es dem Herrn, in dem wir 
„leben, weben und ſind“ (Apg. 17, 
18.) gefallen hat, meinen vielgelieb- 
ten Ehegatten und unjern l. Vater, 
Abraham P. Nempel, am 27. Mai 
nad einem längeren und zuletzt ſehr 





19, Juni 


ſchwerem Gehirnleiden in einem A. 
ter von 32 Jahren, 3 Monaten und 
10 Tagen von uns zu nehmen und in 
die ewige Ruhe zu verjegen. 

Ausgewandert aus Rußland find 
wir 1925. Am 26. September fu 
ren wir aus Rudenau, Südrußl., und 
fanten nad; Canada, wo wir bei Wit. 
W. Giesbredht ſehr gute Aufnahme 
fanden. Dort waren wir ungefähr 3 
Monate und und dann übernahmen 
wir ung eine Yarın mit Milchtwirt. 
ihaft, wo mein I. Mann mit großem 
Vergnügen und mit frohem Mut ar. 
beitete. Er war immer jehr glücklich 
und dankbar, dal der Herr ung fol. 
ches hatte zukommen laſſen. Am 28. 
Dezember 1928 befam er einen An. 
fall. Der Arzt wurde gerufen, mel 
cher einen epileptiichen Anfall kon— 
itatterte. Der Anfall wiederholte ſich 
mehrmals, fo daß jein Gedächtnis an- 
fing zu ſchwinden und zuleßt für die 
Familie „u Schwer wurde. Körperlich 
fühlte er fich jehr gefund, Fonnte auch 
immer nod arbeiten, aber des Nachts 
hatte er feinen Schlaf, jo dab er 
des Nachts viel umberwanderte und 
auch viel gefchrieben hat. Dann wur- 
den wir uns einig, ihn nad Winni- 
peg zu einem Nerven-Mrzt ins Hofpis 
tal zu bringen. Unterwegs darthin 
wurde ihm die Frage geitellt, was er 
lieber wolle, dort bleiben oder zu Hau— 
fe doftern. Er jagte darauf, daß er 
lieber dort bleiben wolle. Am drit- 
ten Pfingitfeiertag wurde er dorthin 
gebracht und ala ich von ihm Abſchied 
naht, fagte er: „Weine doch nicht, 
jeßt werde ich den Anfall los werden 
und dann werdet ihr wieder einen 
auten Pater haben.” Dieje war 
Dienstag, und Sonnabend fchrieb er 
uns, er fei ganz geſund, müſſe aber 
immer im Pett liegen (auf Anord- 
nung des Arztes). Montag befamen 
wir telephonifhe Nachricht, gleich 
binzufommen, es ſei fehr fchlecht mit 
ihm. Als wir binfamen, war er eben 
geitorben. Da die Merzte nicht mwuß- 
ten, was es eigentlich fir eine Krank— 
heit fei, hatten fie ihm den Schädel 
geöffnet und dann aejehen, daß ziem- 
Iih Eiter am Gehirn war. Wie wir 
annehmen, ijt er bei der Operation 
geitorben. Die ältejiten 3 Kinde wa— 
ren mitgefahren und die 2 jiingiten 
zu Haufe geblieben. Die Leiche wur- 
de nad) Haufe gebracht, wo das Be- 
gräbnis unter reger Teilnahme jtatt- 
fand. Leichenreden wurden gehalten 
bon: Br. Hermann A. Neufeld, über 
1. Kor. 15, etliche ausgewählte Ver- 
fe, welche von der Auferjtehung der 
Toten handeln. Dann fprad Br. 
Seinr. S. Voth über Nöm. 6, 33. 
Dann gab Br. Beſtvater das von den 
Vorrednern gejagte in engliſcher 
Sprache wieder. Zuletzt ſprach noch 
kurz der Bruder des Verſtorbenen, 
Gerh. Rempel über Dan. 4, 32. Er 
las auch das Familienverzeichnis bot. 

Der Schmerz iſt groß, daß ich 
faſt ausrufen möchte: „Schauet doc, 
und ſehet, ob irgend ein Schmerz iſt 
wie mein Schmerz, der mich getrof 
fen hat“, umd doch iſt e8 unfer Troft, 
das wir alauben können, daß er id 
in gefunden Tagen zum Herrn be 
fehrte, und daß es auch fein Beitre- 
ben war, dem Herrn zu Ieben. Wir 
hoffen uns dort wieder zu finden, mo 
fein Schmerz und feine Trennung 
fein wird. 

Katharina Rempel u. Kinder. 
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Sie alte und Die neue 
Seimat 


Ans einem Neifetagebud). 
Mostan. 


Ganz eigentünlich } wurde mir zu— 
mute, als ic; in Moskau den „Rotei 
Platz“ betrat und den gewaltigen 
Krenıl vor mir hatte. Hier iſt das 
Herz Moskaus: alle Hauptſtraßen der 
alten Zarenjtadt laufen auj dieſem 
Platz zuſanmnen, hier, iit aber aud) 
da? Herz des gewaltigen ruſſiſchen 
Reiches und zwar in mancherlei Hin— 
ſicht. Alle großen Eiſenbahnen des 
europäischen Rußlands treffen in 

doskau zuſammen, fo daß bier das 


Herz des ruſſiſchen Verkehrslebens 
ift. — Weiter ijt bier in Mosfau und 
zwar im Kreml, die Wiege ru 


Hier haber 1 fie ge 


fiihen Geſchichte. 


waltet, die alten ruffiihen YFiriter 
und Zaren, von bier aus haben fie 
ihr Reich regiert und immer m * 
ausgebreitet. Was iſt auf Die] 

denfiwürdigen „Roten Platz“ (auch vor 


Y 


der Revolution jo genannt) nicht al 
le vorgegangen. Wer die ruffiid 
Geſchichte Fennt, in deſſen Geiſt ſteigt 
ein Bild nach dem andern auf, wenn 
er dieſen Ort betritt. 

Moskau, in ſonderheit der Kreml, 
iſt auch das religiöſe Zentrum Ruß 
lands. Hinter dieſen Mauern erhe 
ben ſich die älteſten und größten Hei— 
ligtümer des ruſſiſchen Volkes, eine 
ganze Anzahl von Kirchen und meh 
rerer Klöſter. Ein jeder rechtſchaffene, 
rechtgläubige Ruſſe bekreuzt ſich 
wenn er die vergoldeten Kuppeln die 
ſer Kirchen über den hohen Mauern 
des Kreml emporragen 

Doch heute iſt Moskau 


N 
eht. 
noch mehr 


als das, es iſt das Hentrum der Re 
volutionsbewenuna, des Bolſchewis 
mus geivorden, diefe äußerſte Form 


des Sozialismus. Hier iſt der Herd 
der Revolution. Ganz unheimlich 
wurde mir zumute, al3 ich vor dem 
Kreml itand und daran —* daß 
da, in den ſtolzen Paläſten (Gm Kreml 
befinden jich außer den Kirchen noch 
mehrere vormals kaiſerliche Paläſte) 
die Männer jahen, die es ſich — Ro: 
bensaufgabe gemacht haben, das Be 
ftehende zu ſtürzen und Mur Br Free 
und cine aanz neue Ordnung der 
Dinge hervorzurufen. In Rußland 
ft e3 ihnen zum Teil ichon aclungen, 
nun iſt es ihr —— Bemühen, 


auch andere Länder und Völker hin— 
einzuziehen in dieſen —5 Von 
hier, aus dieſen Paläſten, geben am 


fihthare Fäden, unberechenbare Ein 
flüffe aus in aller Serren Länder. 


„Proletarier aller Länder, vereinigt 
euch”, das iſt die Loſung, die bon 
bier ans durch die Welt ſchallt. Doc 
das iſt noch nicht alles. Moskau iſt 
auch das Zentum des Atheismus, der 
antichriitlichen Agitation und Propa— 
nanda. Von hier aus ergieht fich das 
Gift des Imalmıbens, wie eine 
Ihmusige Flut durch das ganze Land. 

Hier auf dem „Noten Platze“, na- 
be an der Kremlmauer, iſt auch die 
einbaliamierte Leiche Lenins in einen 
1—— Mauſoleum aufgebahrt. 
Auch ich ließ es mir gelüſten, hinein— 
zugehen. 

Durch verſchiedene Gänge gelangt 
man in die eigentliche Gruft, einen 
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ziemlich großen Raum, in deſſen Mit- 
te Die Leiche aufgebahrt iſt. Alles iſt 
bier grell rot: rot die Wände, rot 
rot der Schein der eleftri- 
chen Lampen. Eigenartige Gedanken 
famen mir, als ich in das Geficht die- 
jes Mannes jchaute, der in wenigen 
Jahren das mächtige ruſſiſche Neid) 
feinen Angeln gehoben hat. 

Sch Hatte auf meiner Reife nad 
Amerika das Vorrecht, das vielleicht 
noch wenige unferer Auswanderer ge⸗ 


dMe e 
Lil Ded ‚ 


aus 


habt babe, mir die Sehe uswürdiglei⸗ 
ten Londons, die Weſtminiſter Abtei, 
das Britiſche Muſeum, den Tower 
u ie andere3 anzuſehen. 

Görtz. 


Im Krankenhanſe in England. 
Da ich von vielen unſerer Brüder 
in Alexanderwohl, Südrußland, die 


mit mir ein Jahr lang in gleicher 
Lage — gebeten wurde, unſere 
Lage dort in den Blättern in Canada 
etwas zu ſchildern und der Herr mich 
in England wegen einer ſchlimmen 
Sand ins Krankenhaus gelegt bat, fo 
babe ich ſchon jett Zeit und Gelegen- 
hett, dieg zu fun, umfomehr, da id) 


bei Unkenntn is der englifchen Sprade 
wenig Gelegen! um Sprecden, de- 
ſto mehr aum Denken und Schreiben 
babe. 

Viele mit 
Rirtichaften 


mir berfauften ihre 
bor einem Jahr und 
zahlten auf die Päfle ein: da der Paß 
auf 220 Rbl. kommt, fo aing es nicht 
anders. Es waren in Melitopol wohl 
fo bei 700 Päſſe eingezahlt. Da beim 


Einzablen wurde uns verſprochen, 
piefleiht um einen Monat ung die 
Päſſe au übergeben, wir möchten nad)- 
fragen fommen. So haben wir ei 
Jahr lang wieder und wieder nachge 

m 14 Tage, um 3 Wochen. 





itete das viel Reifen zur 
immer Geld. MWie dem zu 
Mute iſt, der, feine Wirtichaft ver- 
fauft bat und dann 1 Jahr Tang auf 
den Paß warten muß, veriteht nur 
der, dem e8 auch fo ergangen. Da— 
zu haben zulegt die meiiten Abſage 
erbalten und mit uns nur etwa 30 
Perſonen die Päſſe erhalten und mei— 
tens nur Witiven. Die übrigen find 


in der arößten Verlegenheit. Die 
Wirtichaften find um das Doppelte 


neitiegen und jetzt wobin? Viele woll- 
ten nach den Kaukaſus, und che ich 
meafuhr, manche nach dem Amurge- 
biet. 

Gerade wie wir weagfuhren, erleb— 
ten wir noch einen ſchweren Druck, 
die ſogenannte „Selbſtbeſteuerung“ 
und die „Regierungsanleihe. Sin 
Wirflichfeit war's eine Vergewalti— 
auna, bis dabin noch ohne Nevolver 
por dem Kopfe, aber ins Gefängnis 
mußte doch mancher achen, der nicht 
zahlen Fonnte. Man mußte jehr vor- 
fihtia fein in dem, was man faate, 
die Zeitungen pofaunten aus, wie 
freudia der Bauer die Sache begrüß— 
te, Meine perlönlihe Erfahrung: 
Ich werde zum Dorfsrat gerufen, 
fhhiefte den Sohn; der fommt aber ſo— 
fort zurück mit dem Befehl, ſofort 
felbit au fommen, oder: 2 Minuten 
Verſpätung fünne mir die aanze Rei- 
je nach Canada verderben. (Die Päſſe 
hatten wir icon). Ich Schnell Hin! 
Wie ich in die Amtsitube trete, tritt 
ein Mann vor mich, Stellt ſich als der 
und der Negierungdbertreter vor — 





ih dachte: ein mweggelaufener Preu- 
benbengel, dem e3 in der Heimat zu 
heiß unter den Füßen wurde. Dan- 
ter hieß er, er wurde bei uns nur 
„Donner“ genannt. — Alſo feine 
VBorrede: „Sie wollen nah Ameri— 
fa?" — „Sa“. — „Sie haben im 
Sommer gefeßwidrig aebandelt, in- 
dem Sie Ihre Wirtſchaft verfauft 
und wieder in Kleefeld eine gefauft 
haben. Dann haben Sie diefe wieder 
mit 1000 Rubel Verdienſt verfauft 
und eine Windmühle aefauft, alfo find 
Sie ein Mann, der fich mit Säufer- 
fpeceulation beſchäftigt.“ Tatſache iſt: 
Ich hatte in — 5 eine Wirtſchaft 
gekauft, die BL in 3 Tagen auszah— 
Ien follte. Da ich damit nicht fertia 
fam, verfaufte ich fie wieder mit 350 
Rbl. VBerdienit. Dann faufte ich mir 
in Mleranderwohl die Windmühle 
mit einem Häuschen; wir mußte 
doch wo bleiben. Der Regierungs- 
bertreter faate weiter: „Wenn Sie 
fiir 150 Rubel Anleihe kaufen, dann 
können Sie hinausfahren; wenn 
nicht, dann ſtelle ich gleich ein Pro— 
tokoll auf über Sie und Sie bleiben 
nod bier.“ 

Sch bat ihn fehr, ich wäre auch nur 
ein armer Mann und müßte fchon auf 
Kredit fahren. Seine Antwort war: 
„But, wenn Ihnen das zu viel iſt, 
dann geben Sie 200 Rbl. und das 
morgen Vormittag oder Sie fahren 
nicht.” Wın andern Tage Ichiefte ich 
den Sohn mit den 200 Rbl. Die 
Amtsitube war gefüllt gemefen von 


Nachbarn und da hatte der Mann 
aefant: „Na, feht, fo macht e3 Un- 


ger, fo macht es alle wie der!“ 
Nie man den Leuten den Weizen 


abaing, ein Beifpiel: Man hatte an- 
geblich unter abacliefertem Weizen 


Meizen Miürmer, Feine ſchwarze Kä 
ferchen, die ſich in feuchtent Getreide 
finden, aefunden, daher mußte man 
die Böden rundgehen, um den Wei- 
zen zu unterſuchen und den mit Wür- 
mern an die Regierung abliefern. 
So fam man auch bei Nachbar Naf. 
Löwen, einer der beiten Wirte im 
Dorfe, auf den Boden und fand na- 
türlih Würmer, aber wenn er nod) 
für 200 Rubl. Anleihe kaufte, fo dürfe 
er den Weizen behalten. (Er hatte 
fhon vorher fir 300 Rbl. Anleihe 
gefauft.) Alſo die Käferchen waren 
verfchwunden. 

Die Armen wurden in den Dorfs- 
rat eingeladen und unter allerlei Ber- 
ſprechungen ausgefragt, wie e8 bei 
einem jeden im Dorfe ftehe, aber zu- 
lett mußten auch die Armen zahlen. 
Manche Träne iſt geweint worden, 
weil man nicht wußte, wie das Geld 
herbei zu ſchaffen fei, aber was mad)- 
te e8 jenen aus, ob bu ein Hemd 
auf dem Leibe behielteit oder nicht! 
Das ijt ein wenig von den Erfahrun- 
gen meiner legten Zeit in Rußland. 

Noch etwas von unferer Reife. Es 
möchte die vielen Gefchwiiter und 
Freunde, die wir in Canada haben 
und nicht alle brieflich befuchen kön— 
nen, interejjieren. Wunderbar hat 
una der Herr auf der Reife geholfen. 
Mir duften ungehindert die Grenze 
überſchreiten und das Land verlafien, 
das ung bis zulett jo viel Schweres 
gebracht. Wie danfbar waren wir, 
al3 wir auch in Riga alle geſund er- 
klärt wurden. Von Riga gings nad) 
Libau, dann aufs Schiff. Oſt- und 
Nordiee waren ruhig, fo da wir auch 


bon der Seefrankfheit verſchont blie- 
ben. Jedoch hatte ich Schon von Riga 
an Schmerzen in der linfen Sand 
verjpürt, die ftetig zunahmen. Ich 
hatte mir diefelbe beim Beſchnüren 
unjerer Sachen daheim dur den 
Strict zu fehr verdrücdt. Alg wir im 
Atlantik Park ankamen, war meine 
ganze Hand dick verſchwollen und 
brannte wie euer. Der Arzt ließ 
mich fo nicht fahren und ſchickte mich 
hierher ing Hospital, wo ich diejes 
niederfchreibe. Gott jei Dank, jetzt ijt 
die Hand wieder beffer, nachdem fie 
ein paarmal operiert und behandelt 
it. Während meines Aufenthalts 
bier, wurden in 4 Tagen 2 Tote hin- 
ausgetragen. Da fühlt man feine 
Verlafienheit beſonders ſtark, zumal 
man der ren nit mäd)- 
tig iſt. Jedoch ift hier ein Süngling, 
nanteng Engbredit, der fhon 8 Mo— 
nate dort ſich befindet. Er ijt der 
engliihen Sprade fchon mächtig und 
dolmeticht fiir mich, wo's erforderlich 
it. Sch babe ihn Schon recht lieb ge- 
wonnen. Meine Frau und Kinder 
find den 3. März abgefahren, der 
neuen Heimat zu. Sch Hoffe, ihnen 
bald folgen zu können. 

Später. — Ich habe 4 Wochen int 
Hofpital zugebradht und es hat recht 
viel Schmerzen zu ertragen gegeben, 
aber dem Herrn fei Danf, nun ift 
alles wieder beifer, ich darf meinen 
Lieben bald nachreiſen Die letzten 5 
Tage im Atlantik Park waren mir 
Tage der Erquickung. Das Berhält- 
nis der dort Zurücdgebliebenen ift jo 
ein fantiliäres, daß es mir fehr ge- 
fallen hat. Sch durfte mit Prof. Ben- 
jamin Unruh und Serrn Abr. Düd 
ein Zimmer bewohnen, e3 gab fo 
viel zu erzählen, zu fragen, daß die 
Tage rafch vorüber gingen. Als Br. 
Unrub hörte, daß Nev. Abr. Warfen- 
tin, Kanſas, mein Schwager fei, fag- 
te er, dann. habe er mich noch Lieber 
und beitellte denfelben ſehr zu grü— 
Ben, da er viel mit demfelben zujam- 
men gearbeitet habe, was id) auch 
hiermit tue. Abends hielt Br. Unruh 
einen Vortrag über Matth. 4. Euch 
allen, Ihr Lieben im Atlantic Park, 
ein herzliches „Vergelt’3 Gott!“ für 
Eure Liebe. Werdet nicht müde und 
mutlos, Eure Stunde wird auch fom- 
men, wo Ihr herüberfommen werdet. 
Ich darf den 1. April von England 
fort! 

Den 17. April. — Kam heute auf 
Duchess, Alta, bei meiner I. Frau 
und den I. Geſchwiſtern Peter Peters 
an. Letztere waren foeben im Begriff 
gewesen, nad ihrem früheren Wohn- 
orte bei Duchess von Chortig, Man., 
zurückzugeben, als meine Familie 
nad Winnipeg fam. Rafch entichloj- 
fen, hatten fie fi dann die Fahrfar- 
ten auch bis dahin neben laffen, fuh- 
ren dann noch auf 2 Tage nad) Chor- 
tig und dann mit den Geſchwiſtern 
zuſammen bierer. Heute durfte ich fie 
alle wohl und aefund bearüken, dem 
Herrn die Ehre, Lob und Dank für 
alle feine Gnade und Treue! — Ha— 
ben durch die E.B.R. Land-Dffice in 
Brooks nun auch ſchon in diefer Ge— 
gend ein Heim in Ausſicht. 

Mit Gruß an alle Geichtmwiiter, 
Freunde und Bekannte. 


Nicolai Unger. 


Früher AMleranderwohl. 
Jetzt Rofemary, Alta. ; 
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IR Baftor und Lehrer. 


Erzählung von 
Sobanneß Doje. 
(Zortjegung) 





Sn der Pauſe nad) der Stunde 
hielt der geiſtliche Schulinjpeftor un- 
ter vier Augen Kritik ab. „Mid 
dünkt, ja mich dünkt, es ijt für die 
Klafje nicht gut geweſen, daß Sie 
viele Jahre lang auch Landwirt wa— 
ren, die Schule, die Luſt und Liebe 
zum Unterrichten mußte darunter 
leiden. Wo einer neben feinem Be- 
rufe eine allzu liebe Nebenbeichäfti- 
gung hat, das ijt jtet3 eine Gefahr 
für das Gewiſſen, da wird Teicht die 
Sauptjache vernadläffigt, um das 
Tiebe Stecdenpferd zu reiten. Sekt, wo 
Sie Ihr Dienjtland verheuert haben, 
mwird es mit Gottes Hilfe anders und 
beffer werden.“ 

Eliaffen war während der Rede, 
die im gemäßigten Tone einer ruhi- 
gen Objektivität gehalten wurde, bald 
rot, bald blaß geworden, feine Au- 
gen wurden groß und größer, feine 
Stirnadern di und dider. „Mein 
Lehrergewiſſen bezeugt mir, daß ich 
ftet3 meine Lehrerpflicht erfüllt habe. 
Die erſie Klaſſe von Gammelby — 
fragen Sie meine Kollegen nah und 
fern! — ijt auch in ihren ſchwächeren 
Elenienten fo weit gefördert, wie we— 
nige in Nordichleswig.” 

Er würde ſpöttiſch unterbrochen: 
„Ja, die Kollegen! Das iſt ein Lob 
auf Gegenjeitigfeit....die Lehrer ge- 
ben einander die glänzenditen Zeug- 
niffe ihrer pädagogiihen Fähigkeit 
und ihrer fofratifchen Weisheit. Mber 
das iſt für die Schulauffichtsbehörde 
durchaus nicht maßgebend, wir fehen 
mit eignen und oft mit andren Au- 
gen. Ihr Unterricht heute Tieß viel 
zu mwinfchen übrig, das laffen Sie 
fih von Ihrem Schulinfpeftor geſagt 
fein. Was nützt es, daß Sie die ſchön— 
ften und ſokratiſchſten Fragen jtel- 
len fönnen, wenn feine Antwort er- 
folgt und die Klaſſe mit Stunmheit 
und Dummheit geichlagen iſt?“ 

Seder Sat diefer ungerechten Kri— 
tif. fteigerte den Zorn des Küſters bis 
zur Erbitterung, die ihre Worte nicht 
wählt noch wägt. „Soll Ihre päda- 
gogiſche Methode etwa mir ein Vor— 
bild und Erempel fein, Herr Propit? 
Wenn Sie lauter jogenannte Entmwe- 
der — oder, Ja- und nein-FFragen, 
das heit Scheinfragen itellen, fo find 
das völlig unpädagogiiche, bananfi- 
ſche ragen, die fein Nachdenken, fon- 
dern nur ein Nachleiern erfordern.” 

Skavenius brüſtete fich und bemweg- 
te den Kopf, al3 wenn er bomieren 
wolle. „Sie wagen, mir, Xhrem Bor- 
geſetzten, Invektiven, Injurien ins 
Geſicht zu ſchleudern? Sie erdrei— 
ften, erfrechen ſich, Ihren Schulinſpek— 
tor einen Banauſen zu nennen?“ 

„sh habe nicht von Ihnen, fon- 
dern von den Fragen geſprochen.“ 

„Da hört jede Mritif und jede 
Schulaufiiht auf! Ich bin nicht ge- 
fommen, um von Ihnen Unverfchämt- 
beiten zu hören, fondern um auf 
Mängel aufmerffam zu machen, um 
Ihnen die Wahrheit zu fagen...... 
ober die Wahrheit verträgt fein Leh— 
rer....Miäl Die Sache wird den 


injtanzenmäßigen Weg gehen.“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


Eine halbe Stunde ſpäter ſagte ſich 
der Küſter, daß der Zorn immer un— 
klug iſt und den Kürzern zieht. — — 





Ohne Rückſicht auf ihren Ruf und 
das Gerede der Leute trat ſie dicht 
an den jungen Lehrer heran, der völ- 
fig verwirrt Halt zu fommandieren 
vergaß, ſodaß die übermütigen Kna— 
ben big zum Knöchel in den Teich hin— 
einmarjchierten. Nach kurzem Geflü- 
ter ging Fräulein Skavenius über 
den Plaß und Flopfte mutig an die 
Zür der Küftermwohnung. 

Gunnar jtredte jchnell gefaßt und 
freundlich die Hand aus. 

Die einjtige Freundin errötete und 
bat mit tiefer, aber tapfrer Stimme: 
„Darf ich fünf Minuten lang in Ih— 
rer guten Stube mit Böllemo3 un- 
ter vier Augen fpreden? Gunnar, 
ich weiß nicht, ob Sie mid) und mei- 
nen ungewöhnliden Schritt verjtehen 
und entſchuldigen, ob Sie wiſſen, wie 
einem Weibe ijt, das wider Vater und 
Mutter dem Befehl feines Herzens ge- 
horchen muß.” 

Die Küjtertochter ergriff zärtlich 
die Hand des Gaites, den fie in die 
gute Stube führte. „Sch veritehe das, 
was Sie tun, und will Ihnen beiite- 
ben...zum Glück ift mein Vater zum 
Schufter geganaen und braucht daher 
nicht gefragt zu werden.” 

Der Lehrer hatte die Turner ent- 
lafien und trat verlegen und ſchüch— 
tern vor Gunnar den Hut ziehend, in 
die beite Stube. 

„Wir haben nur Minuten, halte 
noch nicht bei meinem Pater um mei- 
ne Sand an! Es würden nur böje, 
harte, giftige Worte fallen, die eine 
nie heilende Wunde binterlaffen.“ 

In dem Moment rannte der Bropit 
mit langen Schritten, wenig würde— 
voll und priejterlih auf das Külter- 
haus au, durch die Mußen- und In— 
nentür. 

Ohne Beffhhen und Briefterrod 
erit abzulegen, ohne eine Sefunde zu 
verlieren, war er vom Grabe in vol- 
ler Amtstracht nad) dem Dorfe ge- 
eilt, um fein entlaufenes Kind zu- 
rückzuholen. 

Der ſchwächliche Mann hatte im 
Born unglaublide Kräfte, ſchlug die 
Finger mie fehmerzende Krallen in 
ihren Arm und 309g fie aus dem Zim- 
mer und über den Flur. 

Die Tür gegenüber öffnete ſich, der 
Küſter, der das Gejtotter feiner Toch— 
ter noch nicht begriffen hatte, ſteckte 
maßlos erjtaunt den Kopf heraus und 
fragte mit leifer Sronie: „Ohne es 
zu wiljen, habe ich die hohe Ehre Ih— 
res Beſuchs, Herr Propit?” 

Stavenius feuchte vor Aufregung 
und Anitrengung, feine Stimme 
fang fcheltend und feifend: „Mein 
Küſter will fich einen Kuppelpelz ver- 
dienen? Ein fauberes Geſchäft! Oder 
iſt e8 die Rache dafür, dak ich Revi- 
fion hielt und nad beitem Gewiſſen 
meine Pflicht tat? Sie geben Ihre 
Stube zu Stelldidheins ber, damit 
Shr Kollege, der von Anſtand und 
auter Sitte nichts weiß, meine un- 
verſtändige und nervös kranke Toch— 
ter zu Liebesaffären verleiten kann?“ 

Eliaſſen, der jetzt erſt Böllemos rm 
Hintergrunde gewahr wurde, blickte 
verblüfft und böſe um ſich und be— 
teuerte: „Was ſoll das heißen, Gun— 
nar? Ich komme ſoeben von drau— 
Gen, Herr Propſt, und begreife nicht, 


was hier in meiner Abweſenheit vor- 
gefallen ijt.... ich veritehe nicht, wa- 
rum Ihre Tochter und mein Kollege 
in meiner guten Stube fich befinden.“ 

Gunnar war völlig verzweifelt, 
weil fie die fehredliche Szene und das 
Unglüd des Vaters verſchuldet habe. 
Weinend warf fie ſich an jeine Bruft. 
„Sch will das Mihveritändnis aufflä- 
ren und dem Propſten den Hergang 
ausführlich ſchildern. Vergib mir, 
Bater! Ich hatte ſolches Mitleid mit 
der armen Maria....id) weiß, wie 
das Herz leidet und blutet....“ 

„Wehe dir und mir, mein armes 
Kind, daß du es weißt!“ 

„D, vergib mir, mein herzlieber 
Vater! Sch verſpreche dir, daß ich 
dich, nur dich lieben will und mein 
Herz dämpfen, erdrüden, erſticken, er- 
töten mwerde....ih will an Paſtor 
Karjteng fchreiben und ihn bitten, uns 
nie mehr zu bejuchen.“ 

„Das follit und darfit du nicht, 
mein ind! Das wäre ein Bekennt— 
ni3, eine Bloßitellung.” 

„Warum darf er die Wahrheit nicht 
hören, die er mit dem Inſtinkt des 
Herzens ſchon lange weil?“ 

„Der gute Anjtand verbietet alles 
Nackte, auch) die nackte Wahrheit.” — 

Traugott Karſtens litt in den Ta- 
gen viel und aß menig, zu Bodils 
Kummer. Die alte Berfon hegte eine 
mütterliche, Dejorgte Liebe fir den 
verehrten Mann, deſſen Seelennot jie 
mit ihren alten, ſchwachen Augen täg- 
lich fah. Jedoch von dem Seelenlei- 
den ihres Paſtors, das ſchmerzhafter 
al3 alles andre mar, hatte Bodil kei— 
ne Ahnung. Seine Liebe war jein 
Leid. Unter dem höflich-nichtigen 
Vorwand, daB er ein ungejfelliger, 
triiter Geſelle fei, hatte der Küſter fich 
alle Besuche verbeten, d. i. mit dür- 
ren Worten fein Haus ihm verboten. 

Karitens, der Grübelei und Gril- 

üſſi mußte ein— 
mal aus der Enge der eignen und 
einerlei Gedanken heraus und unter 
gebildete Menſchen, und da er vor der 
jüngſten Chronique ſcandaleuſe des 
Dorfes noch nichts wußte, beſuchte er 
ganz arg- und ahnungslos die Prop— 
ſtenfamilie an dem Abend des ver— 
hängnisvollen Tages. 

Auffallend war das Wetter von 
ſonniger Herzlichkeit in gezwungene, 
reſervierte Freundlichkeit umgeſchla— 
gen; heute lautete die Anrede nicht: 
„Mein lieber Herr Amtsbruder!“ 
ſondern konſequent und kühl: „Herr 
Paſtor!“ oder wenn es hoch und herz- 
Ih fam: „Mein Herr Diafonus!“ 

Maria blieb unfichtbar, und als 
nad) der Partnerin im Schadhipiel ge— 
fragt wurde, hieß es mehr im ber- 
drieklichen als im beforgten Ton, daß 
fie nervös ſei und voraussichtlich im 
Harz eine Kur machen müſſe. 

Z3mölfter Aſchnitt. 
Die Lawine geht nieder. 


Nachdem Böllemos feinen Lehrer 
um ein offenes und unbarmherziges 
Gutachten aebeten und die Gewißheit 
erlangt batte, daß er mehr Latein 
und ebenfo viel Griechisch könne, als 
die beiten Abiturienten in Geijt und 
Gedächtnis veritaut haben, faßte er 
einen heroiſchen Entſchluß. Im 
ſchwarzen Anzug, den Zylinder auf 
dem Haupte — um zu zeigen, da 
ein Zehrer Zebensart und feinen An- 


19. Juni 


ftand kenne — ging er felerlich, franf 
und frei ins Sauptpaftorat. Reife 
murmelte feine Seele: Schulmeijter. 
lein, nun gehſt du einen ſchweren 
Gang. Aber mit der Loſung Yutteng 
„Ich hab's gewagt” jtürmte er dre 
Scmelle. 

Der Propit prallte zwei Schritte 

zurüd und ſprach hochmütig durch die 
Zähne: „Was... .was wollen Sie in 
amtlicher Angelegenheit?” 
„In amtlicher und eigner Angelegen. 
beit will ich, je eher es gefchehen 
fann, je befjer, um meine Entlaffung 
aus dem Schuldienft bitten.” 

Daß der Menih aus Gammelby 
verſchwand, berührte den Propſten 
angenehm, feine Stirnrungzeln glätte 
ten ſich. „Höre ich recht? Sie mol. 
len Ihre Erijtenz aufgeben? Meinet. 
megen! Reihen Sie Ihr Entlaf. 
ſungsgeſuch ein, das ich weitergeben 
werde! Reijende Leute ſoll man nit 
aufhalten.” 

Böllemos ſtand leicht vornüber ge. 
neigt in höflicher Haltung. „Darf 
ich meinem Herrn Schulinſpektor eine 
Erklärung meines unerklärlichen Vor— 
habens geben?“ 

Skavenius war doch ein wenig new. 
gierig und nidte kurz. 

Der junge Lehrer erzählte mit ei. 
ner ruhigen, zielbewußten Entichlof. 
ſenheit von feinem Plane, Philogie 
zu ftudieren, ſodaß der Propit nicht 
nur kopfſchütteln und ftaunen, fon- 
dern auch glauben und hochadhten 
mußte. Diefer Menſch mit dem blaſ— 
fen, verarbeiteten Geſicht fett es 
durch und wird ein Studierter und 
unjerögleichen werden! 

Auf die Fiinftige foziale Gleichbe— 
rehtigung bin fand Skavenius es 
jeßt für richtig, dent Volksſchullehrer 
einen Stuhl zu bieten, auch wollte er 
die näheren Imitände gern wiſſen. 

Böllemos berichtete bejcheiden, was 
alles er in der. unalaublich kurzen 
Beit gelernt habe, und daß ihm fünf 
zehnhundert Marf zur Verfügung 
ſtänden, um fein Vorhaben zu begin. 
nen, fir das Weitere müſſe die Hilfe 
der Stipendien und der qute Herr- 
gott forgen. 

Der Propft wurde paſtoral und 
gab fogar eine Art von Segen mil 
auf den fchwierigen Weg. „Sa, bor 
allem! Verlaſſen Sie ſich auf den 
treuen Gott!” 

Das gab dem Lehrer Mut zu fpre- 
chen: „Set habe ich nichts mehr zu 
fagen, Serr Propit, aber dann, wenn 
ih am Ziele bin, werde ich um bie 
Sand Ihrer Tochter anhalten. ... 
nach vier bis fünf Jahren fehen Sie 
mich wieder, wenn Sie geitatten.” 

Skavenius warf den Feen Schul- 
meiſter nicht zur Tür hinaus, fon- 
dern reichte ihm zum Abſchied drei 
Fingerfpigen. „Ihrer Tafkraft, die 
allerdings einen Stich ins Abenteu- 
erlihe bat, kann man eine gewiſſe 
Hochachtung nicht verfagen.” 

(Fortiegung folgt.) 


— Bor Ablauf feiner Amtszeit 
wurde Präfident Coolidge gefragt, 
was er denn fpäter zu tun gedenke. 
„Holz ſchnitzeln!“ war die Antwort, 
die er Tächelnd gab. Er ſcheint dies 
„Holz fchnigeln“ jegt aber zumeiſt 
an feinen Bleiftiften auszuüben, nad) 
den vielen Artikeln zu urteilen, bie 
er für Zeitſchriften verfaßt und die 
gern gelejen werden. 
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Mild. 

(Sortfegung von Seite 7.) 
Barnlaut: Wach’ auf, Herr, Herr, 
ein Wolf it im Stall! Heraus, Herr! 
Und Tampfgierig hetzte die Hündin 
um den Hof herum, um den Stall, 
aus dem das wüſte Brüllen der Kü- 
he drang. 

Kicht ging in einer Stube auf, die 
Anedhte griffen ſchon nad) den Knüp⸗ 
peln, Aexten — balbnadt kam ber 
Bauer mit feinem alten Kriegsge— 
“wehr in den Hof gelaufen. Laternen 

er! 
, „Hau, hau, Herr, ein Wolf iſt im 
Stall!” 

Eine der morſchen, halbzerbrodhe- 
nen Stellufen war nur mit Stroh 
verftopft, und in der jturmbraufen- 
den Dunkelheit roch die Hündin den 
Weg, den der Wolf genommen hat- 
te, Das Stroh war aus der Füllung 
halb herausgezerrt. Ohne Furcht, zi- 
Ihend vor Wut und Kampflujt zwäng- 
te Yaſcha den jtarfen Kopf, die Vor— 
derpfoten, den mächtigen Bruſtkaſten 
dur die enge Lücke. Geruch von 
friſchem Blut fchlug der Hündin ent- 
gegen, es ſtank nad Wolf, die Kühe 
ſchrien, wütend brüllte der Stier, ſei— 
ne Ketten rafjelten, das Hühnervolk 
flatterte durch die Finjternig und 
prallte gegen die Stallmwände. Aber 
aus der hinterjten Ede, wo die bei- 
den Kälber ihr Lager hatten, glühten 
zwei grüne Wolfslichter...... 

Knurrend und gedudt, mit ge- 
ſträubtem Fell, bledendem Gebiß 
ſchlich Yaſcha ihrem Feind entgegen. 
Der Wolf verharrte unbeweglich im 
dampfenden Blutitrudel eines Kal— 
bes, da8 er niedergerifjen. Als die 
Hündin dicht vor ihm war, wich er 
langfam zurück bis an die Stallwand: 
dort ſprang Yaſcha ihn an. 

Bon draußen hörten die Menſchen 
durch den Lärm des tobenden Viehes 
das heifere Geheul und das Aufein- 
anderprallen der beiden Raubtiere. 
Drinnen arub der Wolf feine Zähne 
in Yaſchas zottige Bruft, ineinander 
verfrallt wälzten fich die kämpfenden 
Tiere dur den Stall, ausfeilende 
Viehhufe trafen Hund und Wolf — 
und einen Augenblick, bevor der Bau- 
er und feine Knechte im Hof die 
Stalltür aufriffen und bewaffnet mit 
Lichtern eindrangen, ſcholl ein hoher, 
ſchneidend greller Todeslaut. Im La— 
ternenlicht ſtand Yaſcha blutbedeckt, 
mit zitternden Flanken vor ihrem 
zuckenden Gegner und beſchnüffelte 
ihn ſonderbar. Der Wolf war eine 
—* elende, halbverhungerte Wöl- 

ei: 
Ein Knecht drehte die Sale um 
und ſchlug den Schädel des toten 

aubzeugs ein — und die andern 
brüllten dor Vergnügen, als die 
Hündin wütend gegen diefen Knecht 
losbellte. „So recht, Yaſcha, braver 
Hund! Haft ihm allein  befiegt, 
braudjit feine Hilfe dabei!” 

Kein großer Schaden. Alsbald 
wurde das Vieh beruhigt, die Aned)- 
te frempelten ihre Aermei body, grif- 
fen zum Meffer und machten fi da- 
tan, das verendete Kalb zu fchlachten 
und auszumeiden. 

„Seht, es war eine junge Wölfin, 
aber in ſchlechtem Zuftand, und Na- 
has Zähne haben das Fell zerfekt. 
Sohee! ‚Die Wölfin hat Zunge, die 
werden in der Nähe fein, morgen in 

Frühe werden wir die Welpen 
hetzen und fie totichlagen!“ 
Die Bäuerin Fam mit ftruppigem 
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Haar. Die Mägde kamen und betrad)- 
teten furchtſam die Wölfin, jtarrten 
bewundernd die wilden Knechte an, 
die mit ihren Meſſern fuchtelten und 
fih Geſchichten von eingebrodyenen 
Wolfsrudeln erzählten. 

Schließlich wurde der gefchundene 
Leib des erlegten Räubers hinaus in 
die Eisnacht in eine Ede geworfen. 
Dann erloſch das Licht und alles war 
twieder till. 

Niemand kümmerte fih um Ya- 
ha. Sie lan in ihrer Hütte, Iecdte 
fih die Bißwunden und lief zumeilen 
aufgeregt im Hof umher. Ihre Geg- 
nerin lag eritarrend auf der harten 
Erde. 

Yaſcha jegte fi vor die Wölfin 
und beulte laut. Dann jchrieben ihre 
eiligen Srallpfoten immer weitere 
Kreife dur den verjchneiten Hof, 
dann Ichlüpfte Yaſcha über den nie- 
dergebrodjenen Stafetenzaun hinaus 
in die weite Schneejteppe. Der 
Sturm zaufte ihr Fell, in Schneewe- 
ben verjanf fie bis an die Schnauze, 
die noch heiß war von den Zähnen, 
den Krallen, dem Blut der Wölfin. 
Und meit draußen, am Waldrand, 
ſpürte Yaſcha vier Kleine Hilfloje Wolf: 
welpen auf, fie mochten zwei Monate 
alt fein, lagen zufammengerollt und 
eng aneinandergepreßt unter einem 
kahlen Buſch und fchliefen. Ein klei— 
ner Rüde erwadte und fnurrte, fam 
näher, beſchnupperte dag fremde, gro- 
Be Tier, fand den Geruch jeiner Mut- 
ter und biß gierig in NYaſchas volle 
Zitzen. Die ließ ſich wohlig brum- 
melnd nieder in den Schnee.... 

Am finjtern Morgen, noch weit vor 
dem Tag, fam der Bauer mit feiner 
Stallaterne in den Hof. Seine Au- 
gen waren dunfel vom Schlaf. Er 
judhte den vom Schnee zugemwehten 
itarren Kadaver der Wölfin und gab 
ihm einen Fußtritt. Dann wollte er 
feine Knechte weden und mit ihnen 
die jungen Wölfe jagen und totichla- 
gen. 

„Se, Yaſcha, heraus auf Hat, qu- 
ter Hund!” 

Den geduldigen, geichundenen, mit 
Blutfruften bededten Kopf feiner 
Hündin fah er aus der Hütte lugen, 
er hörte ihren Schwanz freundlid) 
gegen die Holzwände tappen — aber 
Yaſcha Fam nicht heraus. Vielleicht 
war fie verwundet und fonnte nicht 
mehr laufen. Der Bauer fchob feine 
Laterne vor und leuchtete in die Hüt- 
te hinein. Drinnen jtanden neben 
Yaſchas mächtigem Körper vier Fleine 
Wölfe, fie knurrten böfe, ihre Lichter 
funfelten. Sie fahen zum eritenmal 
einen Menſchen und wußten fofort: 
Das iſt der Feind! Yaſchas gute Au- 
gen gliterten ſtolz und angſtvoll: 
Schau, Herr, ich hab’ wieder Kinder- 
chen — die wirjt du mir lafjen? 

„Heraus, Yaſcha!“ 

Die Himdin fprang, gegen die 
Wände polternd, aus der Hütte und 
ftellte fich vor das Loch, demütig und 
entfegt ihren Herrn anblidend. Im⸗ 
mer noch mwebdelte ihr Schwanz, jett 
bettelten ihre Augen: Du wirft mir 
doch nicht wieder meine Kinder fort- 
nehmen, guter Herr — 

Mit ein paar Schritten war der 
Bauer am Stall und griff eine Art 
aus dem Schnee, die in der Nacht 
liegengeblieben war. Die ſchwang er 
drobend in der Fauft. Die Hündin 
lag geduckt vor der Hütte; jegt jträub- 


te fi ihr Fell, jegt ſtachen ihre Lich— 
ter, 





„Platz, Yaſcha!“ 

Aber Yaſcha warf ſich ihrem Herrn 

mit einem einzigen wilden Sprung 
an die Kehle — fo wuchtig, jo wolf3- 
gierig, daß er ohne einen Laut rüd- 
lings niederjtürgte. 
Nah) einer Stunde kamen die 
Knechte, da lag der Bauer längſt kalt 
vor der leeren Sundehütte, die Art 
nod in der jtarren Fauſt. 

Sm blajjen QTodesentjegen waren 
feine Augen weit aufgerifjen. 

Niemand wußte, was geichehen 
war. 

„E38 muß ein Wermwolf gewejen 
fein!“ flüfterten die Leute und be- 
freuzigten ſich. 

Der Pope wurde gerufen und we— 
delte fein Weihwaſſer gegen den 
Leichnam und gegen das tote Raub- 
zeug. — 

Von Maſcha und ihren Wolfskin- 


dern -jah fein Menjchenauge je mie 


der eine Spur. 


Sommertränme 
Von Hans Seefeld. 





Es ijt hei im Bureau. — Schreib- 
maſchinen klappern, Stifte und Fe— 
dern raſcheln eilig über das Papier, 
und man hört nichts als was man 
alle Tage hört: Befehle, Fragen, 
Meinungen über das Geſchäft, die 
Aus- und Eingänge Es riecht nad) 
Staub, und einer wagt zu ſagen, daß 
es unerträglich heiß ſei, was alle wiſ— 
ſen und fühlen. Und das Wort löſt 
hier und da einen Seufzer aus, einen 
tieferen Atemzug. Und dann klappert 
und raſchelt es weiter, unentwegt, 
wie alle Tage! Monotonie, gleichför— 
mige Arbeit, ein bißchen Aerger, Ver— 
druß, man nimmt es hin, es gehört 
wohl zum Leben! — Da ijt einer, 
nicht mehr ganz jung, aber auch nidyt 
alt. So in der Mitte des Leben. 
Er hat wohl am emfigiten geredjnet, 
gefchrieben, die Seiten mit Zahlen 
und Worten gefüllt, die irgendeine 
Ware bezeichnen, irgendein Ding, 
das nur für andere iit! Er macht mü— 
de Buch zu, — fertig! — Und mie 
er aufichaut, fieht er in der Fenſter— 
icheibe hoch oben, auf der jenfeitigen 
Wand des Hofes, rote Sonne flaf- 
fern. Rot, golden, feurig wie ein 
anal! — Liebe Sonne! 

Er jtütt den Kopf über der ferti- 
gen Arbeit und ſchaut dort hinauf. 
Einer der Kollegen hat ein Fenſter 
geöffnet, fteht und atmet tief heiße, 
itaubige Großitadtluf, jet fich wieder 
und jchreibt. Drüben, wo die Fen— 
fter alühen, ftehen Blumen in Tö- 
pfen. Note Geranien nur und bun- 
te Stiefmütterchen, und ein blonder 
Junge lehnt am Fenjterfreuz mit ei- 
ner Geige, fingt und fpielt. Was fingt 
er doh? Wie jeltfam kommen das 
Lied und die Geigentöne bon dort 
oben in dag graue, jtaubige Zimmer 
mit den jchreibenden Menſchen, den 
flappernden Maſchinen! 

Er lauft, der Mann, der die Son- 
nenfunfen zuerſt ſah. Wie heißt es 
doch, das Lied? „Sonnenlidt, Son- 
nenfchein, fchauft mir ins Herz bin- 
ein, — Wie ein Waldvöglein hüpft 
e8 vor Luft, — Weil es fein Leid 
veraißt —“ Er vergaß die Bücher, 
die Mafchinen, das ganze graue, müh- 
jelige Tagewerk. Sonnenlidt! — 


Sonnenſchein! — Er blidte nur dort 
hinauf, wo die Fleinen Fenſterſcheiben 
leuchteten, wo die Geranien im Win- 
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de wehten und die kleinen blauen 
Stiefmütterchen. Einen Waldweg ſah 
er in Gedanken mit ſonnigen Lichtern 
auf brauner Erde und grünſamtenen 
Raſen. Kleine, weiße Erdbeerblüten 
ſahen wie Sterne daraus hervor. 
Bäume rauſchten und weiße, flodige 
Sommerwolken zogen am blauen 
Himmel hin. 

„Raſt machen am grünen Berges- 
bang!” wünſchte er ſehnſüchtig. Nichts 
jehen und hören von dem ungefügen,. 
grauen, veritaubten, rußigen, men- 
ihen quälenden Steingefüge, das fie 
„Stadt“ nennen, das fie fuchen mit 
allen Möglichkeiten, aller Kraft, al- 
lem Drang, um zu verdienen, zuſam— 
menzufharren, zum Borwärtsfom- 
men, — fo meinen fiel Und er hatte 
es auch getan — erreiht! — Und 
nun mahnte ihn die Sonne, die ihr 
goldenes Abbild in einen Fenſterflü— 
gel ſchickte und auf rote Blumen 
Ihhien, an das Leben! — Und eines 
Knaben Lied! — Raſt madhen unter 
grünen Zweigen am blumigen Rain 
eines ſchwankenden Kornfeldes, über 
den Käfer und Schmetterlinge jpiel- 
ten, oder am Meeresitrand, im mei- 
chen, weißen, fonnenwarmen Sandl 
Stilliegen und das Wellenraufchen 
hören und in die mattblaue, reine, 
ſchwingende Luft hineinjchauen, einer 
Möme fchneeigem Flug nachſchauen, 
dem wundervollen tauchenden Bogen, 
hinab in grünflare Flut und dann 
wieder hinauf zum fchimmernden 
Blau emiger Fernen! Nur einmal 
Raſt machen dürfen, fern von des 
Alltags müdemachendem Einerleil 
Hinauskönnen! Dem ganzen Getrie— 
be täglicher Arbeit entfliehen! 

Hochſommertage draußen, — weit 
fort von hier, im köſtlichen Ueberfluß 
der Natur, die alles gibt, was er hier 
täglich entbehren muß: Sonne, Him— 
mel, Wolfen, Waldesgrün, Meeres- 
blau! — Luft, reine, flare Quft, fein 
Staub, fein Geruch nad) Benzin nod) 
heißem Aſphalt. Er fieht ein Häus- 
lein unter Tannen, ein Kätzchen 
fchnurrt vor der Tür, ein blühender 
Busch Steht im Garten. Und eine lie- 
be, alte Frau in weißem Saar mit 
glücklichem Lächeln ftredt ihm bie 
Hände entgegen. Mutter! 

Da hört das Lied auf, das dort 
oben die fleine Geige und der Kna— 
be fangen. Das Fenſter ſchließt fich 
mit leifem Alirren, und das Gold aus 
den Wolken iſt verfchwunden. 

Eine Sand legt fih auf feine 
Schilter. Einer der andern fteht da 
und ladıt. 

„Zraumen Sie, Kollege? — Es ift 
Schluß, wachen Sie auf! Sie waren 
ja lange ſchon fertig und morgen find 
Serien!” 

Er erichricft, wacht auf aus feinen 
fonnigen Träumen, fieht fein zuge- 
ſchlagenes Buch, fieht die ftillgeworde- 
nen bededten Schreibmafchinen, hört 
draußen am Dad) irgendeinen Fleinen 
verflogenen Bogel zwitfchern! Und 
bört das Wort des andern: „Fertig! 
— Ferien!” wie ein qroßes, unfaß- 
bares Glück! 

Serien! Rajt maden in Sommer 
und Sonne! Alles- erleben dürfen, 
was er eben geträumt! Den Wald 
fehen, das Meer, das Kornfeld mit 
leuchtendem Mohn! Und die gute, Tie- 
be, alte Mutter! 

Serien! — ann mohl einer fie 
fo felig empfinden, der fich nicht Mo«- 
nate vorher im grauen, ſchweren All» 
tag mübt? — 
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Auslũndiſihes 


Auszug aus einer Karte aus Eſtland. 


—— 30. 3. 20. 

„Als die Armen und die doch vie— 
le reich machen!” Diejes teure Apo— 
ſtelwort müßte das Motto Ihrer Dit- 
Miffion fein! Wieder erfreute mich 
eine Sendung von Ihnen. Der Herr 
vergelte Ihnen alles auf'3 reichlichite 
aus Seinem Gnadenreihtum! 

Bon Ihrem freundlichen Angebot 
in Betreff der Traftate und Teita- 
mente möchte ich wohl Gebraud) ma— 
den, indem ich Sie um einige ruffi- 
fche, deutfche und jüdische Teitamente 
bitte, mit Zugabe einiger Traftate. 

Nochmals für alle Liebe danfend 
und Shnen, wenn auch verſpätet, 
Dfterjegen fürs ganze NArbeitsjahr 
wünſchend, verbleibe im Herrn grü- 
Bend Ihre Schweiter M. K. 
Auszug ans einem Brief aus Nuf- 

land, (rim). 





9. 4. 29. 


Mit dem lieben Frühling fehrt auch 
wieder Leben in unfere Arbeit ein. 
Sa, lange ijt es ber, feit ich den Ieß- 
ten Brief au Euch ſchrieb. E3 war 
das am 5. Dezember, als ich die 
Dankichreiben fiir die erhaltenen Bi- 
bein und Tejtamente. Ihnen jandte, 
die ich hier als Geſchenke verteilen 
durfte. 

San diefen Winter hat ſich die Ar- 
beit unter den Tataren nur schriftlich 
betreiben laſſen, d. h. ih mußte un- 
ermüdlich von früh bis ſpät Traftate 
und Erbauungsichriften auflegen und 
dann per Poſt verienden. Nur in die 
nächſte Umgegend fonnte ich Beſuche 
machen. Auch dieſes ging nicht im— 
mer. Unglaublich viel Schnee mit ſi— 
biriſcher Kälte machten auch die klein— 
ſte Reiſe unmöglich. 

Weil ich ſchon 6 Wochen nicht mehr 
bei dem lieben Mulla geweſen war, 
ſo kam er am Sonntag, den 7. April, 
ſelber angefahren, um zu ſehen was 
mir paſſiert ſei, da ich ſo lange aus— 
bleibe. Ich ſchenkte ihm dann eine 
Bike und fies ihn die Briefe leſen, 
die mir von den Tataren aejchrieben 
werden, welche meine Schriften Iefen. 

Einer ſchreibt mir, wie fich fein 
Dorr gefreut hat, al3 er die Lebens— 
worte vorlad. Wie er dann mit dein 
Schreiben in andere Dörfer gefahren 
fei und wie fich auch dieſe Leute „lie- 
bend“ zu den Worten verhalten hat- 
ten. 

Andere berichten, dab fie dem 
Schreiben nah alle „Kranke“ feien 
por Gott und wiſſen leider nicht, wie 
fie gefund werden könnten. Alle aber 
möchten den Schreiber perſönlich ken— 
nen lernen. 

O, da Sollte man ein Vermögen ha- 
ben! — Oder aber jung fein! 

Barum habe ich meine Zeit ver- 
aeudet?! Sie iſt verloren und die- 
fe gegenwärtige Zeit kann man nicht 
ausfaufen, wie man’s gerne möchte 
und follte.... Ach, dab doch viele fich 
der Sache des Herren widmen möd)- 
ten! 

Die Gefangübungen find verboten, 
fomie jegliches Arbeitskränzchen. Es 
wird immer enger.... Wie eine Rie- 
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ſenſchlage ihr Opfer immer feſter um— 
ſchließt bis es keine Luft mehr hat, 
ſo geht es auch der Religion. Aber 
der Herr wird's verſehen! Es iſt ja 
Seine Sache! 

Für jetzt haben wir ſchönes Wet— 
ter und wir haben geſtern angefangen 
zu ſäen. Noch nie haben wir ſo ſpät 
geſät. Aber auch noch nie fo kalt ge- 
habt. — 

Unjer Werk bedarf der ununterbro- 
chenen Gebetsunterjtügung. Was ijt 
die Arbeit eines ſchwachen Mannes 
gegen Millionen Gegendriitiprediger, 
die zudem die Gewalt und der höch— 
ten Landesmacht Unterjtügung ha— 
ben. 

Mit herzlichen Grüßen an alle Mij- 
en en 
Anszug ans einem Brief ans Polen. 

(Wolynien.) 





8. 4. 29. 


Herzlih danken laſſen Sie mid) 
Ihnen für die Schönen und pafjenden 
Oſtergeſchenke an die Bedadhten, mit 
welden Sie uns zum Auferjtehungs- 
fejt erfreut haben. Es ijt von Ihnen 
ein wirkliches Zeichen dienender Lie— 
be und Fürſorge an Seelen, die die 
Wahrheit der Liebe Jeſu lieben und 
ſuchen. 

Teile der Heiligen Schrift und an— 
dere Bücher habe ich ſogar nach dem 
Gefängnis an Soldaten geſandt, die 
wegen Militär-Angelegenheiten ein— 
geſteckt ſind. 

Die Bücher von Moody „Der Weg 
zu Gott“, „Der Himmel“ und „Ver— 
borgene Kraft“ ſind leſenswert. 

Das wunderwirkende Büchlein der 
Britiſchen und Ausländiſchen Bibel— 
Geſellſchaft „Gottes Wort in vielen 
Sprachen“, habe ich für mich behal— 
ten und wo ich Gelegenheit habe, laſ— 
je ih es reden. Es iſt eine Erfül- 
lung, daß das Evangelium bon Reid) 
in der ganzen Welt zu einem Zeug- 
nis iiber alfe Völker gepredigt wer- 
den foll. 

Nochmals für alles herzlich dan- 
fend, in Liebe und Werfe der Seelen- 
rettung verbunden 4. Sch. 


Auszug ans einem Brief aus Ejtland. 





Are 15. 4. 29. 

Shre beiden Schreiben vom 23. 2. 
und 8. 4. 29 gelangten in meinen 
Beliß, ſowie auch die Serien Roit- 
farten und Bibeln und Tejtamente. 
Herzlich Dank für alles! Die Bibeln 
und Teitantente werden jicher diejeni- 
gen erfreuen, die fie erhalten werden. 

Haben Sie nicht ruſſiſche Bibeln 
zum verichenfen ? 

Es freut mich zu hören, daß Sie 
wieder gebrauchte Kleidungsſtücke ha- 
ben, die Sie unjerer Gemeinde über- 
lajjen wollen. Wir haben Bedarf da- 
fir und wären Ihnen daher zu gro- 
ßem Danf verbunden, wenn Sie die 
Möglichkeit hätten, uns diefe Gegen- 
ſtände zufommen zu laſſen. 

Uebermitteln Sie bitte an alle lie— 
ben Geſchwiſter, die ſo lieb ſind der 
Ruſſen hier zu gedenken, meinen 
Dank, wie auch den Dank der ruſſi— 
ſchen Gemeinſchaft. Der Herr ver— 
gelte es Ihnen allen tauſendfach! 

Mit herzlichem Brudergruß und 
Segenswunſch, Ihr im Herrn verbuns» 
dener C. B. 


Auszug aus einem Brief aus Polen. 
(Wolynien.) 





„Selig find die nicht fehen und 
doch glauben.“ Joh. 20, 29. 
„Bir wiſſen, daß Sein Zeugnis 
wahrhaftig iſt.“ Joh. 21, 24. 

Sch bin Ihnen herzlich dankbar 
für die geiltliche Literatur, die Sie 
in unfere Kolonie gelandt haben, aus 
welchen ich auch einige Schriften er- 
halten habe. 

Bejonders danfe ich für das ſchö— 
ne Bud) „Der Himmel” von Moody, 
e3 hat mir viel Segen gebradt, ja, 
es hat mic gänzlich überzeugt und 
zu einem neuen Menſchen gemacht! 

MWeil ich noch jung bin und der 
Serr mich nun in meinem 23. Xe- 
bensjahre zu Sich gerufen hat, fo tit 
e8 mein ganzes Bejtreben für den 
Serrn zu wirfen, denn wer gerettet 
iit, der hat auch einen Retterfinn. 

Die ruſſiſchen Schriften habe ich) 
mit Br. 9. mit großer Freudigfeit 
unter den Nuffen verteilt. Dem 
Herrn fei Dank! 

Nun hätte ih an Sie eine Bitte, 
fo e8 möglich wäre, fchiefen Sie mir 
ein Teſtament und einige geiitliche 
Bücher. 

Die Bücher haben an meinem S$er- 
zen gewirkt, fo glaube ich fie werden 
auch andere itberzeugen. 

Ich wünſche Euch fröhliche und gc- 
fegnete Oſtern! 


In treuer Liebe, Ihr geringer 
Bruder E. Sch. 


Auszug ans einem Brief aus Rußſ—⸗ 
land (Ukraine). 





ihkoreasien 26. 1. 29. 


In einem Liede heißt es: 

„Wenn Gottes Winde wehen 
Vom Thron der Herrlichkeit 
Und durch die Lande gehen, 
Dann ijt e8 felge Zeit. 
Wenn Scharen armer Sünder 
Entfliehen der ewgen Glut, 
Dann jauchzen Gottes Kinder 
Hoch auf mit frohem Mut!” 

Diefes erfahren wir wieder bei 
uns. Der Herr zieht wieder mit Sei- 
nem Gnadenwagen durch unjere Dör- 
fer und.... viele jteigen ein. Es iſt 
mehr: „Dann jauchzen Gottes Kin- 
der hoch auf mit frohem Mut!” 

In letzter Woche find wieder viele 
Seelen befehrt worden. So ähnlich 
geht’8 noch in vielen Dörfern. In 
unferer Nähe iſt ein deutiches Dorf, 
da fand das Evangelium jahrelang 
feinen Boden, jekt mit einem Mal 
brechen alle Riegeln und jprengen al: 
le Ketten. Scharenmweife beugen fie 
fih vor Gott. 

Den Bredigern und Evangeliiten 
werden immer mehr Sindernijje in 
den Weg aelegt und troßdem bricht 
Gottes Reich ſich Bahn. 

&ott redet hier auch durch Ereig- 
niffe und Gerichte. Es find öfters 
plößlihe Todesfälle aeichehen. In 
den legten Tagen nahm Gott einen 
Süngling von 22 Nahren jählings 
aus diefem Leben. Vormittags hat- 
te er noch geipottet und noch vor dem 
Abend war er eine Leiche. (Herz- 
ſchlag.) 

Geſtern iſt in unſerem Dorfe eine 
junge Frau auch plötzlich erkrankt 
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und verlor bald das Bewußtfein 
(wohl Gehirnfhlag). Sie ift auch 
ungläubig. 

Einer von den Parteimännern hat 
ſich erſchoſſen. Er war in einem Dor- 
fe gewefen, wo auch eine Erwecu 
war. Da hat man auch mit ihm ge» 
ſprochen und zur Verfammlung ein. 
geladen. Er war vom Geijte Gottes 
ergriffen, aber er ſagte ab und in der 
erjten oder zweiten Nacht machte er 
feinem Leben ein Ende. 

Alle diefe Gründe reden auch fehr 
Fa, ja, das Feld ift reif zur Exniel 

Auch unjere Neifeprediger teilen 
bon großen Erwedungen unter den 
Rufen und anderen Nationen mit. 

Sn Sibirien wird viel und mit 
Erfolg gearbeitet. Der Serr hält in 
diefent Jahr wieder große Ernten! 
Es ijt auch cin Beweis, daß Er bald 
fonmen wird! Nett geht wieder ein 
großes Fragen nad) Gottes Wort. 

Sollten Sie wieder Geſchenk.Vi— 
bein und Teitanente haben zum ver. 
jenden, bin ich gern bereit ſolche zu 
empfangen und zu verteilen, 

Dis auf 2 Tejtamente habe id al. 
les erhalten. Es ift dann immer eine 
große Freude! 

Wünſchen Ihnen viel Segen aud 
in Xhrer Arbeit in diefem Neuen 
Sahr! 

Ihr Bruder in Chrifto 


.. rn eene 





Im ſchönſten Wiefengrunde, 





Im ſchönſten Wieſengrunde 
Iſt meiner Heimat Haus, 
Da zog ich manche Stunde 
In's Tal hinaus. 
Dich, mein ſtilles Tal, 
Grüß ich tauſendmal. 
Da zog ich manche Stunde 
In's Tal hinaus. 
Muß aus dem Tal jetzt ſcheiden, 
Da alles Luſt und Klang, 
Das iſt mein herbſtes Leiden, 
Mein ſchwerſter Gang. 
Dich, mein ſtilles Tal...... 
Sterb ich, in Tales Grunde 
Will ich begraben ſein; 
Singt mir zur letzten Stunde 
Beim Abendſchein: 
Dich mein ſtilles Tal. . . . . 
Obiges Lied wurde von einem E⸗ 
ſer der Mennonitiſchen Rundſchau ge 
wünſcht. 
Edith Steinbrück. 
Hannover, Deutſchland, 
Hammerſteinſtr. 6. 





Rückenſchmerzen. Frau Martha 
Enzmann aus Ray, Minn, ſchreibt: 
„sch habe lange an heftigen Rücken- 
ſchmerzen gelitten, fo daß ich oft faum 
auf meinen frühen ſtehen Tonnte, 
Zwei Flafchen Forni’s Alpenfräuter 
haben mich fo aefund und jtarf ge 
macht, daß ich während des ganzen 
legten Sommers ſchwer arbeiten 
fonnte.” Diefe zeiterprobte Kräuter 
medizin ift wegen ihrer vorzüglichen 
Wirkung auf die Ausjcheidungsorge- 
ne befannt; indem fie den Stuhlgang 
requliert und den Sarnfluß vermehrt, 
entfernt fie ſchädliche Bakterien und 
giftige Elemente aus dem Körber. 
Diefe Medizin wird nicht durch Apo- 
thefer, fondern direft von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Walhing- 
ton Blod., Chicago, SU., geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 



































False! hang ae I Da Tara H 
Cunard Zine 


Die zelteste Schift- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


Wie Cunard Linie besitzt eine Konzes · 
sion fuer die Betserderung bon Einwan · 
berern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit ber Canadian 
Rational Eisenbahn und der *“Menno- 
nite Immigration Aid’’ kann die Cunard 
Linie mennonitischen Cinwanderern 
ganz besondere Moeglichkeiten bieten, 
wodurch Die in die Lage bergetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada zu lassen. 


ir erteilen Ihnen austuehrliche Aus- 
kuentte bereitwilligst und kostenlos. 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 





— Geld schicken wollen, so besorgt die 
eg Cunard Linie die Ueberweisung zu den 
100 Pinder Block niedrigsten Raten. 
SASKATOON 
401 Lancaster Bidg. Srhreiben Sie auf Weutsch edor En- 
CALGARY „ glisch an die. 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
Cor. Bay & Wellington Sts, 
TORONTO, Ont. u 
230 Hospital St. 
MONTREAL, Que. Li N E 


i FE a ee 
Vorfigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 
Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer Dazu bereit jedem gefunden und förperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Rußland erlangen kann, in Ver— 
bindung mit der 

Ganadbian National Eiſenbahn 


und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Berivandten, und fchidt 
und deren Namen und Adreſſen und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreiſe find dieſelben wie auf ſonſt einer Linie, und unſere Verbindungen 
find die allerbejten, da die Canadian National Regierungs bahn ift und das größ- 
fte Bahnneß in Canada befißt, und die Cunard die meitaus größſte Schiffs— 
gejellichaft ift. 

Wir laden auch ein mit uns wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Frafer- 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrejpondieren, da mir imſtan⸗ 
de ſind, unſere Mennoniten in geſchloſſenen Kolonien anzufiedeln, nur ijt et=- 
was Anzahlung erforderlid. — Man adreffiere: 

Mennonite Jmmigration Aid, 
l 709 Mining Exchange Bra. _ — Winnipeg, Manitoba. 
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Schiffsfarten 


BE — 22 zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be- 

ngen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Llohd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Eure Verwandten: anf einem bentidhen Schiff 


kommen! Unterſtützt eine dentſche Dampfer-Weichiaft! 
Geldübersveifungen 


nad) allen Teilen * 5 amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
—8 je nach Wunſch. 
Jede Auskunft ı erteilt —— und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8, Maron, Seneral-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 























Genefungsprogeß ift natürlih, alfo 
fein Bruchband ınehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wit 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 


Bruchleidende 


Berft die nutzloſen Dänber weg, ver. fonit zuſchicken. 
meibet Operation. Senden Sie kein Geld 
—— ern Babs nn ber- mer Ihre Adreffe auf dem Kupon. 
* — —— — m ber Fee — 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blog., St. Louis, Mo,, 


Rame . . ° ° ⸗ ° “ 


auch nicht reiben. Taufende ba- 
fi erfolgreich ohne Arbeitsver- 
behandelt und die rer u 
Bei wie Sam- 









ben 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der „‚Nettungs-Anter” 


Diejes Buch, Flar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
Geſchlechtern gelejen werden! — &s ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
egen Einfendung bon 25 Cents in Poſtmarten und dieſer aa frei ins 
(Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältli 
Sachen erjegienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Yesanbtung 
von Epilepfi .— ge 10 Eent3 in Poſtmarken. 
A. ERICIUS REMEDY Co, 
185 Peazsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 




















Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Zahre zurück von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Sabre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung tit im Ständigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemiütlihe Farmheime. Neben diefer Anfiedlung ift 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife fiir Landſucher. 
G. C. Leedy, General Ngrienltural Development Agent, Dept. R. Great 
North. Railway, St. Paul Minn, 


% 6. Simmel & Er. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 
Schijjslarten Geldüberweijungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir mödten hiermit befannt geben, daß wir nad) unferer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unferes Geſchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
tungen aller Art, notariijde Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldübermweifungen nad allen Ländern. 

Indem wir allen unjeren Runden für die 25jährige Anerkennung 

unfereg Geſchäftes danken, wird eg ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
J. G. Kimmel & Co. Lid. 
3. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 





Bhones: 
89223 & 89 za 


-Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR, 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax, 


New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrte New York nach Hamburg 
vi urg, ae Queenstown. 





















HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. r 
an * NIREAL - an syn FR 


— —————— ——— 
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In vorgeſchrittenen Jahren 


taunnſi Du kräftig und bei guter Gefundheit ® < 
» bleiben durd) den Gebrauch von \ 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


8§ 
| Es ftärft Deine Verdauungsorgane. — Es wirft anregend auf 





Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — 63 fräftigt und baut Dein ganzes Syitem auf, 


Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gsift aus reinen, 
heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und —n feine ſchädlichen \ 








Drogen, oder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


Keine Apothelermedizin. Nur dur Spezialagenten geliefert. 
Man fchreibe an 8 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Waſhington BIvd, Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 








Mennonttifche Vundſchan 








Frau Jak. Perk 
Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str., Winnipeg, Man. 
Ein Block von der C. P.R. Station. 
Vertretung von Dr. Peter Yahr- 
ney’8 Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
jtärfer. 








Dr. H. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutſch. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Rei. 51 162 
Winnipeg, Man. 


— Das neue Gebäude der Bank 
of Manhattan in New Morf wird der 















































DE 
üb nen höchite Bau der Welt jein — 63 
si 
* 
Haben Sie Freunde im Alten * 
die nach Kanada kommen wollen 
Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu— 
fommen, fo jprechen Sie bei uns vor. Wir treffen alle nötigen Fahrkarten 
Borfehrungen. nad und 
ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents Don 
Agenten für alle Dampfichirislinien. allen Teilen 
667 Main Street, Winnipeg — Telepfon 26 861 der Welt. 
Bafjagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Beitimmungsort geiwiejen. 
CANADIAN NATIONAL F 
w 
“ 
w sw 




















Wichtige Nachrichten 








Die Univerſal Methode, 


Mit Hilfe unferer Teichtverjtändli- 
hen und praktiſchen Methode 
fönnen Sie die engliſche Sprache in 
50 Xeftionen jo gründlich erlernen, 
daß ſich Ahnen reichliche Gelegenheit 
bieten wird, bejjere Arbeit mit höhe 
rer Bezahlung zu befommen. 

Die Univerjal Methode enthält fol- 
gendes wichtige Lehrmaterial: Kon 
berjationsleftionen mit all den unent= 
behrlihen Redewendungen für den 
täglichen Umgang wie auch für den 
geichäftlichen Verkehr. Die Lektionen 
der Privat und der Gejchäftsbriefe 
find jo zweckmäßig verfaßt, daß Sie 








fannten empfehlen werden. 


Das Univerfal Inftitut hat feit 15 Jahren in den Vereinigten Staa— 
ten brieflichen, englifchen Unterricht mit großem Erfolg erteilt. 
auch in Canada beifer befannt werden wollen, machen mir den erften 25 
Schülern, die fich bei uns einjchreiben laflen, das folgende außergewöhnliche 
Angebot: Unferen hier befchriebenen Kurs, der in 3—5 
werben kann und regular 15 Dollar koſtet, für den Vorzugspreis von 


Neun Dollar 


Da wir nur den erſten 25 Schülern diefe Ermäßigung gewähren, it 
e3 in Ihrem eigenen Intereffe, ſich unverzüglich anzumelden, 


Wir find feſt davon überzeugt, daß Sie mit dem Erfolg unferer Me- 
thode fo zufrieden werden, daß Sie uns allen Ihren Freunden und Be— 


Da mir 


Monaten beendigt 











in furzer Beit imitande fein werden, 
Ihre Korrefpondenz eigenhändig in 
engliiher Sprache zu erledigen. 

Alle unfere Lektionen find fo inte 
reſſant und Iehrreich, daß Sie Freu— 
de daran finden werden, fie zu ſtu— 


Einfhreibebogen, 


Un den Herrn Direktor des Univerjal Inſtitutes, 
1265 Lexington Ave., New York, (Dept. 151). 


Ich möchte von Ihrem außergemöhnlichen Angebot Gebrauch machen 
Anbei jende ich $9.00 für den Unterricht 
Bitte, mig die eriten Lektionen poſtwendend zulommen 





dieren. Der Preis diejes Kurſes, ins 

begriffen ein Englifch-Deutiches Wör— und jofort Ihr Schüler werden. 
terbuch, Schreibheft, Verbefferung Ih— bon 50 Lektionen. 

rer Lektionen, uſw., beträgt nur $15. zu laſſen. 

Mit einem Worte, wir bieten Ihnen 

für diefen geringen Betrag alles was Name 

notwendig iſt, um dieje für Ihr Fort» am 

fommen unentbehrlide Sprache im 

eigenen Heim zu erlernen. Adreſſe 




















Dieſes Angebot ift nur bis 15. Juli gültig 
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Stockwerke und 840 Fuß hoch. 

— Die Vereinigten Staaten haben 
jeßt zwanzig National Parks aufzu- 
weifen. Sie bededen ein Gefamtareni 
bon 12,114 Quadratmeilen. Mehr 
als 2,500,000 Tourijten befuchten fie 
im Sabre 1928. 











HOCHALPEN-KRA 
— IMPORTIERT. — 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER 
‚hen 


Ausgezeichnet von den schweizeris 
Behö i 


rden, ist Empfohlen wie folgt: 
reinigend, Unübertroffen bei A: —— 
ten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem 
Be 
ga uriert 
i rs werthvoll bei Fı u 
. h Ü 





Zeugniſſe aus Briefen, die wir er 
halten haben: 

(2502) Ich babe den bollen Wert 
bon Lapidar fennen gelernt. Habe 
nun ſchon 7 große Flafchen Lapidar 
gebraudt und merde e3 immer ha— 
ben, jolange ich Iebe. Das Heine Ba 
fet gab ich meiner Schweſter al 
Weihnachtsgeſchenk. Und nun hat fie 
auch ſchon 1 große Flaſche kommen 
lafjen. Allerdings der Preis ift hod, 
aber dies fol nicht erwähnt erden, 
folange es hilft. Wenn ich reich wä— 
re, jo wollte ich für alle armen kran⸗ 
fen Belannten Lapidar kommen Iaf- 
fen. Ich babe ſchweres Kerzleiden 
und Lapidar hat mir wunderbar ge: 
bolfen. Bitte, ſenden Sie mir tie 
der 1 Flaſche Special Lapidar No. 2. 
Mrs. Aug. Bönnede, PBetaluma, Cal, 

Beitellen Sie fofort, borausbezaßlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flafche von ber 
Zupidar Go, 





Chin», Cal, 

















Frei an Aſthma⸗ und 
Henfieberleidende, 


Freie Probe einer Methode, die irgendje 
mand ohne Unbequemlichkeit oder Zeitver 
Iuft anwenden kann. 


Wir haben eine Methode für die Bes 
handlung von Aſthma und mir wünſchen, 
daß Sie e3 auf unfere Koften auspros 
bieren. Es macht nichts aus, ob M 
Fall ſchon von langer Zeitdauer oder er 
fürzlich eingetreten iſt, ob es chroniſchet 
Natur oder Heufieber iſt, mir wollen Jh 
nen eine Probe frei zujenden. Es 
nicht3 aus, in welchem Klima Gie woh⸗ 
nen, oder wie alt Sie find und womit 
Sie ſich beſchäftigen, wenn Sie mit Aſth⸗ 
ma oder Heufieber geplagt find, wird un⸗ 
fere Methode Ihnen ſofortige Linderung 
ichaffen. 


ir wollen es gang befonders denen 

aufenden, die ſchon alle Hoffnung 
geben haben und ſchon aller Arten 
atmungsfuren, Einfprigungen, Opiumzu⸗ 
bereitungen, Einraͤucherungen uſw. et» 
folglos angewandt haben. Wir wollen als 
len auf unfere Koften beweiſen, daß uns 
fere Methode dazu beftimmt ift, alle 
Sehweratmigleit Kfeifen im Hals und als 
Ie andere Leiden diefer Art fofort eins 
zuſtellen. 

Dieſes freie Angebot iſt zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter 
ſchoben zu werden. Schreibt ſofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet fein 
Geld. Schidt uns einfach den untenange 
brachten Kupon. Tun Sie es noch heute. 
Sie brauchen nicht einmal das Porto zu 
bezahlen. 


— 





Freier Probe⸗Kupon. 


Frontier Aſthma Co., 

2669 H. Frontier Bldog., 

462 Niagara St., Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihret 


Methode an: 
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Grivartende Frauen 
können frei unterjucht werden und 
erhalten Fojtenlos Ratſchläge im 
Goncordin Stranfenhans, 

91 Machray Ave, Winnipeg, bon 
5 N. 3. Nenfeld jeden Mittruoch 
von 10-12 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 





Willſt du geſund werden? 


Wir ſind über 20 Jahre im Ge⸗ 
ihäft. Alleinige Vertreter für Dr 
Blumer’s und Boerner's weltberühm⸗ 
te Kräuter⸗Präparate in Tee. Tab- 
Ietten, Extraft und Pulverform. 

tieber 21 000 Dankesſchreiben be⸗ 
weiſen die Vorgüglichkeit dieſer ſpe⸗ 
jeli für Selbſtbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen», Nie- 
Reber: und Blafenleinen. Ner- 





ren, 
ben⸗Zuſammenbruch, hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, Ant Aſthma, 


Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau⸗ 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es au ‚Mär if. 
Schreibe heute, mas auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Bols 
je Auskunft und Schriften frei. 

Kohn F. Graf 
1039 N. E. 19 St, Bortland, Dre. 
Raturheilmittel Handlung 
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Sichere Geneſung für Kraule 
durch das wunderwirkende 


Exrauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt au haben von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exantbe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 


falfchen Anpreiſungen 





Geldüberweiſung nad Rußland. 

Ich Habe Geld in Rußland Tiegen 
und bin bereit es dort koſtenlos aus— 
zahlen zu laſſen, falls jemand Geld 
dorthin jenden möchte. 

Näheres unter ©. V. ©. 
Redaktion der Rundſchau. 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgen3 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Nefidenz 53 413 


Dr. N. J. Neufeld 
praktiſcher Arzt und Chirurg, 
Sprechſtunden: 2 bis 4 Uhr und laut 

Vereinbarung. 

600 William Ave., Winnipen, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon SO 748 


Heilkräuter. 


Men oa 


in der 

















794 Main Street, Winnipeg, Man, 


Land Kontrakt 
Zur Nichtigftellung und eventueller 
Aenderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
mende man fich vertrauensboll perfönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Yarmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforders 


lich. 
Hugo Carſtens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 








Der roftlichere dDeutiche Standard : Separator 


ift Die erite Qualitätsmaſchine der Welt und bringt dem Farmer den 
größten Cream-Scheck. 


1. Schärfſte Entrahmung. 
2. Leichte Reinhaltung. 
3. Leichter Gang. 


Die Teile wie: Vollmilchbaſſin, Schwimmer⸗— 


. nehäufe, Rahm- und Milhausflußrohre find aus 





Schicken Sie diefen Coupon an uns. 





Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg. 

















itte, fenden Sie mir Ihren Na- Manufacturers’ Agents & Wholesale für Ihre Erfindung. Strengjte 
talog und Preisliſte. Importers Diskretion. Gebühren mäßig. 
a * E. Weile, 
— Prov 156 Princess St. — Winnipeg, Man. 718 Meintyre Blod, — Winnipeg 
nn nn 


Meſſing, die von außen hochglanzvernidelt find, 
und die fcharfentrahmende Trommel aus Kup= 
ferbronge bergejtellt, weshalb die Mafchine ab- 
folut rojtficher, wie feine andere Marfe, und in 
folgedefjen ſehr leicht rein zu halten ift. 

Der Standard Separator ijt mit einer pa= 
tentierten 
weshalb ein leichter Gang gefichert ift. 
antomatifche Delung 
rubt auf einem leicht drehbarem Arm. 

Verfchiedene Größen von 150 Ibs. bis 1100 
Ib3. Stundenleiftung auf Lager. 

Die Preife find niedrig und die Zahlungsbe— 
dingungen günſtig. Kleine Anzahlung von $6.— 
an und monatliche Zahlungen von $3.—. 

Für jede Mafchiene leiften wir volle Ga— 


Bronze-Halslager-Feder verſehen, 
Er bat 


und der Vollmilchbaſſin 


rantie. 30 Tage Probezeit. ' n 
Weiter importieren wir Standard Drillpflü- 
‚ge, Naumann Nähmaschinen, Mlerandermwert 


Fleiſchhackkmaſchinen, Wandfaffeemühlen, Solin- 
Eger Meflerivaren, Werkzeuge u.a.m. 


Verlangen Sie Preislisten und Profpefte von: 


STANDARD IMPORTING & SALES 
Co. 


— Rir würden ſehr dankbar jein, 
wenn ung jemand den gegenwärtigen 
Aufenthalt folgender Berjonen ange- 
ben fönnte: Iſaak Dyd, früher 
Stouffville, Ont.; Heinrich Abrams, 
früher Alderfide, Alta.; 3. P. Hie— 
bert, früher Clairmont, Alta.; Abt. 
Schapanskfy, früher Swift Current, 
Sasf.; Jacob Braun, früher Water- 
loo, Ont.; Sohann Martens, früher 
Ernfold, Sask.; K. %. Thießen, frü— 
her Hague, Sask. (ſoll nach Mexico 
verzogen ſein.) Rundſchau Publ. Houſe. 

— Der deutſche Paſſagierdampfer 
„Sierra Cordoba“ meldete durch 
Funkſpruch an den Norddeutſchen 
Lloyd in Bremen, daß 18 Mitglieder 
ſeiner Mannſchaft an Typhus er— 
krankt und in Liſſabon in ein Hoſpi— 
tal geſchafft worden ſind. Alle ſind 
Deutſche. Von den Paſſagieren ſoll 
niemand erkrankt ſein. Der Dampfer 
befindet ſich auf der Heimfahrt nach 
Bremen. Er hat kürzlich Buenos 
Aires und Rio de Janeiro angelau- 
fen. 

— Der Nationalrat der ſchweizeri— 
ihen Bundesverſammlung in Bern 
hat den Beitritt der Schweiz zum 
Kellogg-Baft zur Verfemmung de3 
Krieges al3 Mittel nationaler Politik 
qutgebeißen. Die Annahmen des An- 
trages erfolgte mit allen gegen zivei 
Stimmen. 

— Admiral Konduriotils legie 
zum zweiten Mal "nen Amtseid al3 
PBräafident von Griechenland vor ver- 


Uhren 
Elgin, 7 Steine, 18 Größe.. 5.% 
Elgin oder Waldheim, 15 Stei 





ie, 18 WERE nn 6.25 
Elgin oder Baltham, 7 Steine 

IB /SERBE 2: ee 6.50 
10 ee N a 3.60 


In ſchönen Nicelgehäufe. 

Preiſe in Goldgehäuſe auf verlan 
gen. Schreibt um Preiſe auf Repa— 
ratur. 

J. J. Olſert, 
Williams, Minn. 





— — 2 — 


Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 


und andere Marken von 815.00 an. 
Alles ſind garantierte Maſchinen. 


Schreibt um eine freie Liſte. Wir 
verſchicken überall hin. 

SINGER BRANCH, 
300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 





Gute Koft und Onartier. 
bei 
Koh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str, Winnipeg, Man. 





früber Frl. Olga Berg. 


Quartier 
zu haben bei 
423 William Ave, 
in der Nähe des General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipeg, Manitoba 


Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
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fammeltem Varlament in Athen ab. 
Die Stadt war aus diefem Anlaß 
feitlich acflarıt und am Abend illu- 
miniert. Premier Benizelos plant 
eine Refonitroftion des Kabinetts. 

— Der Amazonenjtrom in Süda- 
merifa fiihrt eine ſolch riefige Menge 
Süßwaſſer ins Meer, daß das Wal- 
far noch 100 Meilen von der Küſte 
entfernt trinkbar iſt. 

— Die Hafenſtadt Rodoſto auf der 
europäiſchen Seite des Marmata- 
Meeres, etwa 80 Meilen weſtlich von 
Konſtantinopel, wurde von einer ver— 
heerenden Feuersbrunſt heimgeſucht, 
die großen Eigentumsſchaden anrich— 
tete. 

— In der Ortſchaft Tauriano bei 
Spilimbergo, Italien, flog ein Mu— 
nitionsmagazin auf, 11 Arbeiter wur— 
den getötet und 13 verwundet. Sechs 
der letzteren befinden ſich in kritiſchem 
Zuſtand. Die Urſache der Exrplofion 
iſt ſoweit nicht ermittelt. 

— Nach der letzten Mittelmeerfabrt 
waren an den Motoren Abänderun- 
gen vorgenommen worden, von denen 
man fich eine mwejentlide Erhöhung 
der Dauerleijtung verſprechen zu fün- 
nen glaubie. Die „Verbeſſerung“ be- 
ſtand darin, dal die jtarre Berbin- 
dung zwiſchen den ſechs Zylindern 
gelockert wurde. Schon auf dem je— 
tzigen Hinfluge aber, auf der Höhe 
von Marſeille, fiel ein Motor aus. 
Als ſchließlich bei Mlicante ein wei— 
terer Motor ftreifte, erfannte Dr: 
Edner, dal der gleiche Fehler dirfem 
Verſagen zugrunde liegen müjfe. Sn 
der Tat waren durch die Lockerung 
der ftarrren VBebindungen die Kurbel- 
wellen in Bidation geraten und ge- 
broden. Der Rückflug wurde unver 
meidlich. Bei Science festen innen 
fünf Minuten Schlag auf Schlag 2 
Motoren aus. Der Miſtral jagte 
mit 60 bis " Siilometer Stundei.ge- 
ſchwindigleit gegen das Luflichift, dus 
ſchließlich nicht mehr einen Schritt 
bon der Stelle fam. Die Abſicht, ir. 
dem ftillen Seitental der Drome zu 
landen, mußte wegen des heftigen 
Dodenwindes aufgegeben werven. 
So blivd nur Eners-Pierrefeu, Am 
26. uni joll's jeßt nad) den U.S.A. 
losgehen. 

— Der inlernationale Konvent der 
Polizeicheſs un Atlanta nahm Be- 
Ichlüffe gegen fie Kommunificn an, 
nachdem der Polrzeichef von Phoenix, 
Arizona, telczraphiert hatic, Sie 
Kommunisten ser ganzen Welt un- 
ternähmen einen Tonzentrierten An— 
griff auf die Polizei. In der Dere— 
che wurde ferner behauptet, preic Yor 
Kommuniſten ivaren Ausländer und 
follten ſchleunigſt deportiert werden. 


— Das Recht der als „Soiit of 
David“ bekannten Selte, in ihrer 
Kolonie ın Benton Harbor, Mi., ih- 
re Religionsgesräude auszuüben und 
Geſchäft zu tun, wurde dom Stanıs 
Supreme Gericht aufrecht erhalen. 


— Geneca, Lramwell Booth, das 
abgeſetzte Oberhaupt der Seilsarı.iee, 
bat einen Rückfall feiner Krankheit 
Sein Prozeß gegen die Seilsurmee 
wird demnächſt im Kanzlergericht in 
London zum Austrag fommen. (Spä- 
tere Nachrichten melden, daß General 
Booth geitorben ijt.) 

— Der Wert der jährlichen Alfal- 
fa-Ernte m den Vereinigten Staaten 
ift höher als der Ertrag aller Gold. 
minen unſeres Landes. 











Mennonitiſche Rundſchau 














Ein Salon 


Wagen mit Sonnenraum iſt die 


letzte Neuerung auf den 


Zügen der C. N. R. von Winnipeg nach Buluth und zwiichen Winnipeg 


und Port Arthur. 


gewöhnlichem Glas nicht der 


find geſchmackvoll möbliert. 
ganzen Kontinent. 


Für die Fenſter, 
welches 75% der ultravioletten Strahlen, 
und für die Geſundheit unbedingt erforderlich find, 
Hall iit. 
ein ungehindertes Genießen der Natur zu ermöglichen und die 


it Vita Glas verwendet worden, 
die im Sonnenlicht enthalten 
durchläßt, was bei 
find groß genug, um 
Räume 


Die Fenſter 


Dieſe Wagen ſind die modernſten auf dem 





Rev. Dr. J. A. Doyle, Superin— 
tendent der Miſſions Board der Uni— 
ted Church of Canada für Sasfatche- 
warn, der dent Nundichau Publifhing 
Houſeé manch einen werten Dienijt er- 
wieſen. Er hat auch auf feinen Nei- 
fen isiederholt Mennoniten unter jei- 
nen Zuhörern gehabt. 





Serborragende Detailfaufleute aus 
Deutichland hielten fich in den Ver— 
einigten Staaten auf, um Gejchäfts- 
methoden in Anterifa zu ſtudieren 
und wurden beim Anblick des größ- 
ten Gejchäftsgebäudes der Welt, des 
Merhandiie Mart in Chicago über- 
wältigt. 

Dieſes Gebäude war von beſonde— 
rem Intereſſe für die deutſchen Kauf— 
leute, weil es ihnen eine neue Aera 
in „auf den Markt bringen“ von Wa— 
ren offenbarte, welche ein neues Sy— 
ſtem der Verteilung durch Zentrali— 
ſierung in einem großen Zentralmarkt 
in Amerika Geſchäfte bringt, eine 
Ausſtellung von Waren während des 
ganzen Jahres. Nach Fertigſtellung 
des Gebäudes im Frühjahr 1930 
werden viele ausländiſchen Nationen 
repräſentative Ausſtellungen haben, 
insbeſonders diejenigen, welche in der 


— Auf einer Farm bei Dropmore, 
Man., tötete nach einem Streit mit 
dem Wirt Bones der langjährige Ar- 
beiter Werjenif die Wirtin, ihren 
Sohn und ich jelbit. 


19. Zumi 19% 





ſchwach, herunterge? 

Sind Sie früntiih, leit 
rubelos zur Nachta 

auf? Iſt It 

träge? Leiden 

bar Gie oft des Nachts au 
Aufgeblaſenheit im Magen u 
welchen von dieſen swantheit 
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geſundheitgebendes 

öhere Muskel- un— 

Männer ind Frauen. Nuga 3 
e Arbe it neletftet feit 40 Jahren 
ınd Glück au Millionen von Mens 
er Welt gebradt. Nuga-Tone Hi 
r Jung und Alt, welden Muss 

ind ebensenergie mangelt. 


————— Nuga⸗ Tone reinigl 


—— und üben 

fommt Verſtopfung, wo— 

rzen, Schwindelgefühl, belegte 

8 Zeſchmack im Munde, Biliöfität 
und ähnlich 

Ruga- ton alfen Medizinhändlern 

heute eine Flaſche und Gie wer— 


Hönen Erfolge, die Gie damit 





haben me zden. 
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Deulſche Baufleute bereifen die Bereinigten Stanten — 
Heberwältigt beim Anblik des großen Aerhantife Mart 











Chicago befuchenden Delegation ver: 
treten waren. Die folgenden Delega- 
ten befuchten Chicago: J. Flajchner, 
G. Eliner, Hamburg; H. Perſchep, 
Danzig; B. Meber, Leipzig; P. Mi- 





kander, Helſingfors, Finnland; E. 
Hartmayer, München; G. Mender— 
hauſen, Kaſſel; M. Brandenberger, mer, Herr und Frau Budp, 

Horn-Luzern, Schweiz; Eck Weiner, burg; und Herr und Fau K. Kai 
Luzern; H. Kijjel, W. Kijjel, Karls - und Hellmuth Kaijer Sr, Leipzt 


ruhe; W. Singer, Kiſſinburg, Erfurt 
W. Glathe, Nieder:Obermit; K. & 





